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Volk und Partei 9. Mai— Tag des Sieges

sind eins
Kreiswahlversammlungen 
begonnen

ALMA-ATA. (KasTAG). In der Atmosphäre eines 
hohen politischen Aufschwungs verlief die Wahlver­
sammlung der Vertreter der. Werktätigen des Baki- 
nas-Wahlkreises Nr. 7 für die Wahlen In den-Oberstcn 
Sowjet- der Kasachischer*  SSR. die im Saal des Film­
theaters „Jubilejny" im Rayonzentrum Bakanas statt­
fand.

Die Versammlung wurde vom Sekretär des Parteiko­
mitees des Sowchos „Kokta'ski". Gebiet Alma-Ata. 
O. Issabajcw eröffnet Die Sowjetmenschen, sagte er, 
gehen den Wahlen entgegen, von den historischen Be­
schlüssen des XXIV. Parteitags der KPdSU begeistert 
und beschäftigt mit der Verwirklichung der Aufgaben 
des Planjahrlünfts durch angestrengte Arbeit. Im 
Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU den der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. Genosse I.. I. Bresh­
new erstattete, und in anderen Materialien des Partei­
tags sind die Wege der Weiterentwicklung der sozia­
listischen Demokratie bestimmt Eine markante 
Äußerung dessen ist das sowjetische Wahlsystem, das 
demokratischste in der Welt

Es tritt der Sekretär des Partcikomitces des Reisan­
bausowchos'..Bachbachiinski'' A. Abdigalijew auf. Das 
Kollektiv unseres Sowchos hat das Mitglied de; Polit­
büros des ZK der KPdSU, den Ersten Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Kasachstan«. Dlnnm- 
chamed Achmedowitsch Kunajew al« Deputiert.-u- 
kandidalen de« Obersten Sowjets der Kasachisrin-n 
SSR nbminiert. Sein Lebensweg ist ein Beispiel yl'v-t- 
losen Dienstes der Sache der Partei und des Volkes 
Er ist von einem Maschinisten einer Bohranlage bis zu 
einem der führendsten Parteifunktionäre herange« ach- 
sen. Außergewöhnliche Eigenschaften eines sachkundi­
gen Leiter« und Organisator.« bekundend, leistete Ge­
nosse D. A. Kunajew viel-zur Entwicklung der Ökono­
mik und Kultur der Republik und hat großes, Vertrauen 
und große Achtung bei den Werktätigen erworben. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß er auch .fernerhin das 
Vertrauen des Volkes in Ehren rechtfertigen wird.

Im Namen de« Kollektivs unseres Sowchos fordere 
,ich alle auf, die Kandidatur des Genossen Kunajew zu 
unterstützen.

Das Wort wird dem Vorsitzenden des Fischerkolchos 
„Perw'y Balchasch" S. Tjemirbeko«' erteilt, der iagte: 
„Indem die Kolchosbauern unserer Wirtschaft den Ge­
nossen D. A Kunajew als ihren Deputiertepkandidaten 
nominierten, äußerten sie nochmals heiße Billigung der 
Politik der Kommunistischen Partei, unter dfren Lei­
tung das Sowjetvolk einen Sieg nach dem an deren 
erzielt. Ich unterstützte den Vorschlag über die Nomi­
nierung der Kandidatur des Genossen Kunajew von 
unserem Wahlkreis".

Einer der ältesten Wähler, der Personalrentni-r T. 
Nurneissow sprach bewegt über den Sieg der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik der Partèi. Ein jeder von 
uns. betonte er, fühlte in den lagen der Vorbereitung 
und Durchführung des XXIV. Parteitags der KPdSU 
noch stärker die Völkerfreundschaft, die in gujec Ord­
nung zum Kommunismus führt. Wir alle sind mit gan­
zem Herzen mit der teuren Partei.

Ich rufe alle auf, die Kandidatur des Genossen Ku­
najew zu unterstützen. Er leistet viel für die erfolgt ei­
che Realisierung der Politik der Partei, die auf die 
Hebung des materiellen und kulturellen Lebensniveaus 
des Volkes gerichtet ist.

Die Kandidatur des Genossen D. A. Kunajew unter­
stützte auch die junge Lehrerin der Mittelschule in 
Bakanas G Sadykpajewa.

Zum Schluß sprach der Sekretär des Balchascher

Ravonparteikomilces A. A. Achmetow. Er un'erstüt-.ie 
ebenfalls heiß die Kandidatur des Genossen I). A. Ku­
najew und rief die Wähler au1, am Tag der Wahlen 
ihre Stimmen für die Kandidaten des «ähren Blocks 
der Kommunisten und Parteilosen zu geben.

Die Kreiswahlvcrsanimlung beschloß einmütig, die 
Nominierung des Deputicrtenkandi’laten. des Mitglieds 
des Politbüros des ZK dei KPdSU. Ersten S:\retnrs 
des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans. D. A 
Kurajew als Deputiertenkandidaten des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR vom Bak.inas-W.itdkreis 
Nr. 27 zu unterstützen. Die Versammlung wandte sieh 
mit dér Bitte .in D. A. Kunajew, sein Einverständnis 
zu gaben. In diesem Wahlkreis für den Obersten So­
ujet der Kasachischen SSR zu kandidieren.

Die Kreis« ahlversamrnl'ing richtete einen Appell an 
eilt Wähler des Kreises, und w ählte -Vertnaucfisperso- 
nen. ,

KARAGANDA. (KasTAG). Fast 500 Vertreter • -n 
Kollektiven der Betriebe. Anstellen und öffentlichen 1 
Organisationen versammelten sich im Kulturpnlast „10, 
let Kasachstans" zur Krciswahhersatnmhing. iiin I 
über die Depulicrtenkandidalen in den Obersten So- I 
« jet der Kasachischen SSR für den N'owo-TichonowCT 
Wahlkreis Nr. 156 übereinzukommen. ■

Die Versammlung eröffnete der Vorsitzende der 
Kreiswahlkommission. Direktor der Grube Nr. 12-bis ' 
Genosse K. P. Popow Die Vorbereitungen zu den I 
Wahlen, sagte er. verlaufen in einet Atmosphäre gro­
ßer politischer Aktivität und größen Arbeitselans, die 
durch die Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU , 
hervorgerufen wurden I

Die Flotatorin der Kohlenauibereitungsfalirik Nr. 38' 
W. W. Stefanowa ergreift das Wort Dié Aufbereitcr 
haben einmütig Alexej Nikolajewitsch Kossygin. Mi*  , 
glied des'Polithüros des ZK der KPdSU und Versitzen­
den des Ministerrats der UdSSR und . die Flotatorin | 
der Fabrik Irina Timofejewna- Pyrjewa •nominiert. Heu­
te sind wir gekommen, um unseren Beschluß zu be­
stätigen.

Die anderen Redner. Verlademcistcr S. -I. Kostro- 
mitschew und der Schlosspr der Aufbereitungsfabrik 
I P. Iwantschenko Unterst richt n', daß das ganze Leben 
und Schaffen des hervorragenden politischen Funktio­
närs und Staatsmanns A N. Kossygin unzertrennlich 
mit dem' Leben und den Erfolgen des Sowjetvolkes im 
Aufbau des Kommunismus verbunden ist. Die Genos­
sin- Pyrjewa zeigte sich als aktive ehrenamtliche Funk­
tionärin und vorbildliche -Arbeiterin.

Die Kandidatur der Genossen A. N. Kossygin und 
I. T. Pyrjewa unterstützten einmütig: der Leiter für 
Ventilierung der Grube Nr. 12-bis des Kombinats „Ka- 
ragandaugol" W.‘ Petrakow, der Cheigeologe der Grube 
E. Woljarskaja. der' Bauleiter der Grubenbauverwal- 
tung Nr. 1 des Trusts. „Karagandaugolstroi" S.‘Seles- 
new. der Schlosser M. Kirpilschew. der Zweite Sekre­
tär des J<iro«-Rayonparteikomilees W. Mursin.

Die Kreiswahlvcrsammluig faßte einmütig den Be­
schluß. die Nominierung der Genossen A. N, Ko&sygin. 
Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR und der Flotatorin der 
Aufbereitungsfabrik Nr. 38 I. T. Pyrjewa als Deonticr- 
tenkandidaten in den Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR für den Nowo-Tichoner Wahlkreis 
Nr. 156 zu unterstützen und sie zu bitten, ihre Ein­
willigung zur Kandidierung zu geben. Die Versamm­
lung nahm einen Appell an alle Wähler an, wählte Ver­
trauensleute.

In der Zentralen Wahlkommission für (he Wahlen 
in den Obersten Sowjet der Kasachischen SSR

Am 6. Mai fand eine Sitzung der 
Zentralen Wahlkommission für die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR statt. Die Sit­
zung leitete der Vorsitzende J— 
Kommission A. Kalijew.

Der Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR B. R. Ramasanow berichtete 
der Kommission, daß in der Re­
publik rechtzeitig die Bildung aller 
9 417 Wahlkreise beendet wurde, 
die Wahlkommisslonen bestätigt 
und mit metallenen Stempeln. 
Wahlurnen und Formularen der 
Wahldokumente versorgt sind.

Die Kommission vermerkte, daß 
die Vollzugskomitees einzelner ört­
lichen Sowjets noch wenig zur 
Ausstattung der Wahlreviere tun. 
Die Zentrale Wahlkommission ver­
pflichtete die • Kreiswahlkommissio­
nen. Maßnahmen-zur mußterhaften*  
Vorbereitung der Wahlreviere zu 
ergreifen, ständige Kontrolle der 
Arbeit der Revierwahlkonimissionen 
zu organisieren. regelmäßig Re­
chenschaft von ihnen zu verlangen.

der

instruktive Beratungen 'mit den 
Vorsitzenden und Sekretären der' 
Revierwahlkommissionen zu orga­
nisieren.

Die Zentrale Wahlkommission 
erörterte den Verlauf der Vorberei­
tungen zu den Wahlen in den Ober 
sten Sowjet der Republik im Pa« 
lodarer Wahlkreis Nr. 298 und im 
Aksu-Wahlkreis Nr. 352. Gebiet 
Taldy-Kurgan. Die Kommission 
vermerkte, daß die Vorbereitungen 
zu den Wahlen in diesen Wahlkrei­
sen in einer Atmosphäre der pollti 
sehen. Aktivität und eines großen 
Vbeitsclans verlaufen.

Die Zentrale Wahlkommission 
machte die Kreiswahlkommissionen 
auf einige Mängel bei der Vorbe­
reitung zu den Wahlen aufmerk­
sam. Den Vollzugskomitccs der Ge­
biets-. Stadl-,. Rayon-, Dorf- und 
\ulsowjets wurde empfohlen, die 
Leitung und Kontrolle der Wahl­
vorbereitungen zu verstärken.

Die Kommission besprach die 
Mitteilungen: des Ministers für
Handelswcsen der Republik, Genos-

sen M. Iwanow und des Vorsitzen­
den des Kasachischen Kon^ümver- 
banded J. Omarow 
sorgung der 
Kanzleiwaren — ------------
Ausstattung der Wahllokale, des 
Ministers für Fernmeldewesen A. A. 
•lelibajew, des stellvertretenden 
Chefs der Kasachischen Zivilluft­
flotte N. A. Kusnezow über die 
Versorgung der Wahlkommissionen 
mit Fernmelde- und Verkehrsmit­
teln. z

Zur Beseitigung der in diesen 
I ragen noch vorhandenen Mängel 
wurden Maßnahmen vorgemerkt.

An der Arbeit der Kommission 
lahmen der Erste Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Republik ‘I. G. Slashnew und der 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR A. L. 
Tschassownikow.-1 der Sachbearbei­
ter des- Ministerrats der Kasachi­
schen SSR A. W. Tulinow teil.'

. KaslAG/Fr.

über die Ver- 
Wahlreviere mit 
und Material zur

Unbesiegbar 
und legendär

Am Vorabend des allgemeinen Volkslestes unseres Landes — dem l«. 
dis Sieges—. erzählt der namhafte Heerführer des Großen Vaterländischen 
Krieges, der zweifache Held der Sowjetunion. Delegierter des XXIV. Par 
teitags der KPdSU, Marschall der Sowjetunion P. K. KOSCHEWOI am 
Dille des Pressebüros der „Prawda" über die Aufgaben, die der XXIV 
Parteitag zur Stärkung der sowjetischen Streitkräfte und zur Festigung 
unserer. Verteidigungsmachl vorgemerkt hat. I* K. Koschewoi charaktcrl 
slcrt die Eigcbnissc des zweiten Weltkriege.«, die unversiegbaren Quelle! 
unseres großen Sieges, die*  freundschaftliche militärische Ziisamincnarbc' 
der sozialistischen Brudcrländcr des Warschauer Vertrags.

Der X.XIV. Parteitag der KPdSU 
billigte einmütig die Politik der 
Partei, die auf die Sicherung fried 
licher Verhältnisse für den kommu­
nistischen Aufbau in unserem Lan­
de gerichtet ist. und beauftragte 
das ZK der Partei. ’ auch künftig 
der imperialistischen Kricgspolitil 
und Aggression entschiedene Gegen­
wirkung zu leisten, die fried- und 
volksfeindlichen Pläne und Ränke 
der Imperialisten zu entlarven und 
zu vereiteln.
-Die Kommunistische Partei tu’ 

alles Mögliche, damit unsere 
Streitkräfte das friedliche Schaf­
fen des Sowjetvolkes sicher'schüt • 
zen. können. Der Generalsekretär 
des ZK dar KPdSU. Genosse L. I 
Breshnew erklärte auf dem X.XIV 
Parteitag: ..Alles, was vom Volk 
geschaffen worden ist, .muß ver­
läßlich geschützt 'werden. Den So 
wjetstaat stärken bedeutet auch 
seine Streitkräfte stärken, die Ver­
teidigungsfähigkeit! unserer Heimat 
in jeder Weise steigern. Und solan­
ge wir in einer unruhigem Welt, 
leben, bleibt diese Aul gäbe eine 
der wichtigsten!"

Die aggressiven Kräfte, vor alle n 
die Imperialisten der USA. akti.li- 
ren ihr Treiben in der Kriegsvor­
bereitung. In den kapitalistischen 
Ländern wird eine tolle Kriegsrii- 
stung geführt. Allein im Jahre 1970 
haben die NATO-Länder 103 Mil­
liarden Dollar in. Kriegsvorberei­
tungen investiert. Die Ausgaben für 
militärische Zwecke in den USA 
erreichten die astronomische Zif­
fer 80 000 000 000 Dollar jährlich. 
Die Schneide ihrer aggressiven An­
strengungen richten die Imperiale 
sten gegen die sozialistischen Län­
der und vor allem gegen die So­
wjetunion.

Das ZK der KPdSU, die So­
wjetregierung haben eine Reihe 
Maßnahmen durchgeführt, die zur 
weiteren Stärkung der Verteidi­
gungsfähigkeit unseres Landes 
und zur Ausrüstung der sowjeti­
schen Streitkräfte mit modernen 
Waffenarten und Technik dienen. 
Die Erfüllung des neunten Fünf­
jahrplans wird ein großer Beitrag 
zur gemeinsamen Sache der He­
bung der ökonomischen Macht der 
sozialistischen Bruderländer, zur 
Festigung der Positionen des so­
zialistischen -Weltsystems sein.

Die sowjetische Ökonomik hat 
unsere Streitkräfte in genügendem 
Maße mit Kernwaffen. Raketen ver­
schiedener Reichweite und Bestim­
mung. manövrierungsfähigen Flug­
zeugen, neuen Panzern. Atom-U- 
Booten-Raketenträgern. automati­
sierten Leitungssystemen, moderner 
Artillerie und vielem anderen ver­

sorgt. Erfolgreich wird eine neue 
Art der Streitkräfte — die Raketen 
Streitkräfte strategischer Bcstim 
inimg — vervollkommnet. über aus­
schließlich hohe Kampfeigenschaf- 
ten verfügend, bilden sie heute die 
Grundlage der Verteidrgungsmacht 
unseres Landes. Bedeutend wuch­
sen die Feuerkraft, der Stoßschlag 
und die Manöiricrungsialiigkeit un 
sercr Lanfltruppen. Große Verände­
rungen sind in den Luftabwehr- 
kräften des Landes, der Militär- 
luflilotte und der HceresmSirine un­
ternommen «orden.

Nur standhafte Soldaten, bewaff­
net mit moderner Technik, die sie 
meisterhaft beherrschen, Soldaten, 
die sich der Erhabenheit der Kom­
munistischen ideale bewußt und Ih­
rer Heimat grenzenlos ergeben 
sind; können die Prüfungen eine« 
modernen Gefechts bestehen und 
den Sieg erringen. Bewußte Dis­
ziplin. Organisiertheit und strenges 
Erfüllen der Befehle, des Eids und 
der Dienstordnungen waren und 
bleiben unentbehrliche Eigenschaf­
ten der Sowict'oldaten.

Die wichtigste und entschcidon- 
stc Bedingung aller Erfolge in der 
Stärkung der Verteidigungsfähig­
keit und der Stoßmacht der Streit­
kräfte unseres Landes ist die Lei­
tung durch die Kommunistisch: 
Partei, die Hebung der Rolle und 
des Einflusses der Parteiorganisa­
tionen in der Armee und Flotte.

Von der Tribüne des XXIV. Par­
teitags rapportierten unsere Sa- 
wjetsoldalen, daß sich die moder­
ne Technik und erstklassigen Waf­
fen. mit denen die Partei und da« 
Volk die sowjetischen Streitkräfte 
ausgerüstet haben, in zuverlässigen 
Händen befinden. „Die Sowjetmcn 
sehen können sicher sein, daß un­
sere ruhmreichen Streitkärfte zu 
jeder Zeit bei Tag und bei Nacht 
bereit sind, feindliche Überfälle ab­
zuschlagen."

Der Große Vaterländische Krieg 
war eine harte, niedagewesene Prü­
fung der ökonomischen und mora­
lischen Stärke des Sowjetlandes. 
I 418 Tage und Nächte dauerte 
dieser Krieg. Das waren Tage und 
Nächte massenhafter 1 leidentaten, 
Tapferkeit und Standhaftigkeit des 
Sowjetvolkes. Der Krieg trug einen 
allgemeinen Volkscharakter. Ihn 
führten die Soldaten an der Front 
und die Werktätigen des Hinter 
landes, die Partisanen und illega­
len Partei- und Sowjetfunktionäre 
auf dem vom Feinde okkupierten 
Boden.

Die kolossale und zielgerichtete 
organisatorische Arbeit des ZK der 
KPdSU, des Staatlichen Verteidi­
gungskomitees, des großen Haupt-

Die Soldaten, Sergeanten und Oflizicre der Sowjetarmee schätzen, die 
üur Tradition gewordene kameradschaftliche Hille und den Heldenmut 
unserer ruhmreichen Streitkräfte Sie sind bestrebt, würdige Fortsetzer die­
ser Traditionen zu sein, ehren die verdienten Kämpfer und lernen von ih­
nen.

UNSER BILD: Die Kursanten der Jeisker Militärfliegerschule unter­
halten sich mit dem Veteranen des Großen Vaterländischen Krieges Ge­
neralmajor N Tschelnokow.

quartiers, der Partei- und Sowjet­
organe war der Hauptfaktor der 
Organisierung der Abwehr gegen 
die feindlichen Horden und deren 
Vernichtung. Diese organisatorische 
Arbeit stützte «ich auf den Patrio­
tismus der Massen, ihre selbstlose 
Ergebenheit der Heimat und der 
Kommunistischen Partei.

Ungeachtet der Schwierigkeiten 
und Mißerfolge am Anfang des 
Krieges, wuchsen die Widerstands­
kräfte von Tag zu Tag. In harten 
Kämpfen vereitelte, die Sowjelar- 

-meé die Etobcrungspläne «es deut­
schen Imperialismus. hielt sic den 
Vormarsch der Hitlerhorden auf 
und versetzte ihnen dann den ent­
scheidenden Schlag.

Der welthistorische Sieg urtseres 
Landes ist ein überzeugender Be­
weis der Lebenskraft des Sozialis­
mus, der unerschütterlichen Halt­
barkeit der sowjetischen Gesell­
schaftsordnung und Staatsmacht, 
ihrer Vorteile vor dem Kapitalis­
mus.

Die Stoßkraft unserer Streitkräf­
te besteht nicht nur in den moder­
nen Waffen und der modernen 
Kampftechnik. Sie besteht vor allein 
in den hohen moralischen und po­
litischen Kampfeigenschaften der 
Sowjetnienschen, die in den erbit­
terten Kämpfen mit dem Faschis­
mus ihre grenzenlose Liebe zur so­
zialistischen Heimat, ihre Treue un­
serem’ ideologischen Banner, dem 
Marxismus-Leninismus. in vollem 
'laße bewiesen haben.

Die Hauptquellc der Unbesieg­
barkeit unserer sowjetischen Streit­
kräfte besteht in der leitenden und 
führenden Tätigkeit der Konimuni 
stischcn Partei, die unser Land in 
den Jahren des Krieges in ein ein­
heitliches Kampflager verwandelte 
Am Ende des Kriege« kämpften in 
den Reihen der Armee mehr als 
Millionen Kommunisten, die als er­
ste in den Kampf gingen, mit per­
sönlichem Beispiel alle Soldaten 
zu heldenmütigen Kampftaten be­
geisterten. Unsere Partei war in der 
Tat eine kämpfende Partei.

Das Sowjetvolk und seine Streit­
kräfte h»ben den größten Beitrag

Foto: TASS

zur Zerschmetterung Hitlerdeutsch- 
lands geleistet. Und wie sich die 
Gesc hich tefälscher auch be­
mühen möchten, es wird ihnen nicht 
Sdingen, die Bedeutung dieses 
eitrags zu verringern. Unser Sieg 

im Großen Vaterländischen Krieg 
ist der Sieg der sowjetischen so­
zialistischen Gesellschaftsordnung, 
ihrer Ökonomik. Der Sieg gegen
den Faschismus ist ein Triumph
der marxistisch-leninistischen Ideo­
logie. der Freundschaft der Sowjet­
völker. der, Liren-4es-sowjetiichen 
Patriotismus und proletarischen In­
ternationalismus.

Im Rechenschaftsbericht des ZK 
der KPdSU an den XXIV. Partei­
tag vermerkte L. I. Breshnew: „Als 
Hauptzentruni zur Koordinierung 
der außenpolitischen Tätigkeit der 
verbrüderten Länder diente und 
dient die Organisation des War­
schauer Vertrags". Diese Organi­
sation wurde als Widerpart des ag­
gressiven NATO-Blocks gegründet. 
Sie hat die brüderlichen Verbin­
dungen der sowjetischen Streit­
kräfte mit den Streitkräften der 
sozialistischen Länder gefestigt 
und weiterentwickelt. Diesem Ziel 
dient auch <jcr Erfahrungsaustausch 
in der militär-politischen Ausbil­
dung, die gemeinsamen Gefechts­
übungen und Manöver der Heere. 
Bei diesen Übungen und Manövern 
werden die physische und morali­
sche Standhaftligkeit der Soldaten 
Belastungen ausgesetzt, die.denen 
eines modernen Gefechts nahe 
sind. Die Zusammenarbeit der 
Bruderarmeen der sozialistischen 
Länder findet ihren Ausdruck auch 
in anderen Formen, darunter in der 
Ausbildung von Miliiärkadern.

Die vereinten Kräfte der Län­
der des Warschauer Vertrags ver­
lügen über all« modernen Kriegs- 
‘niittel: Raketenwafien. Düsenflug­
zeuge, Kampfschiffe. Artillerie und 
Panzer. Das Wertvollste ist jedoch, 
daß diese Waffen, sich in den Hän­
den der Soldatcn-Intcrnationalisten 
befinden, die zu jeder- Zeit bereit 
sind, zum Schutz - der. Errungen­
schaften des Sozialismus anzutre­
ten.'

Rudolf JACQUEMIEN

SIEGFANAL
Es flatterte im Frühlingswind als Fahne 
hoch überni Reichstag flammendrot 
an jenem Teg. da unsere Titanen 
erfüllt der Heimat Kampfgebot.

er half uns besser kämpfen, stärker hassen 
und führte uns zum Gegenstoß.

Wir glaubten fest, ein solcher Tag wird kommen, 
als kaum entbrannt war lener Krieg.
als alle andern Völker, furchtbcklommen 
noch zweifelten ai unserni Sieg.

Er schöpfte frische Kräfte Im Vertrauen 
auf unsre Leninsche Partei.
ließ uns im Geiste schon voraus erschauen 
den großen Slcgestag Im Mal.

Doch uns hat dieser Glaube nie verlassen, 
war die Gefahr auch noch s6 groß;

...Auch heute jubeln die Fanfaren «Jeder 
das ruhmcsstolze Siegsignal.
und unsrer Banner rotes Tuchgefieder 
flammt heiß — wie jenes Siegfanal!
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i® ZUM SIEGESTAG® KULTUR UND KUNST • , .i---------

Unsere Fahne über dem Reichstag
Ole Heimat nennt mit 

größter Achtung die Na­
men der Helden. Die so­
wjetischen Recken, die be­
sten Söhne des Volkes. 
Uber Ihre hervorragende 
Heldentat wird man Bü­
cher schreiben, Lieder 
dichten. Ober der Zitadelle 
des Faschismus pflanzten 
sie. unsere Siegesfahne 
auf.

Prägen wir uns die 
, Namen der Kühnen ins

Gedächtnis ein:
Leutnant Rachhnshan 

Koschkarbajew. Soldat 
Grigori Bulatow. Schul­
ter an Schulter kämpt- 
ten mit Ihnen an­
dere mutigen Solda­
ten: Proworotow, Lyssen- 
ko, Oreschko, Pötschkow- 
ski, Brechowezki, Sorokin.

Die Heimat wird ihre 
Heldentat nie vergessen.

Ruhm den Helden!

(Zeitung der Iririzker 
/SO. Schütz endivi sion 
„R'oln rodin'j", von 3. 
Mal 19H).

Mit 16 Jahren wird der Zögling 
eines Kinderheims als selbständige 
Person betrachtet. Er bekommt sei­
ne Papiere, zum Abschied gibt man 
ihm den Rat. immer ein ehrlicher 
Mensch zu sein, und weiter lebt der 
jetzt schon ehemalige Zögling des 
Kinderheims selbständig. Das heißt, 
er sorgt selber für seine Nahrung 
und Kleidung.

Rachimshan. Koschkarbais Sohn, 
verlieB das Kinderheim als Schüler 
der neunten Klasse im Frühjahr des 
Jahres 1941: er war 16 Jahre alt ge­
worden, und jetzt mußte er sein 
Leben nach eigenem Gutdenken ein­
lichten. zum Beispiel extern lernen 
und die Examen für die 10. Klasse 
eblegen. in der Abendschule oder 
an einem- Technikum wcitcrlernen. 
Doch Rachimshan kam das vor­
läufig entschieden nicht in den Sinn. 
Koschkarbais Sohn fuhr in den Aui, 

,der sich ungefähr 25 Kilometer von 
Roshdestwenka im Gebiet Akmo- 
linsk befand, und den er als seinen 
Heimataul betrachtete, obwohl es 
jetzt traurig war „heimzukehren", 
nachdem hier der fällige „Feind des 
Volkes“, sein Vater, verhaftet wor­
den und der Knabe Vollwaise ge­
worden war...

Der Aul befand sich in einer Tal­
niederung, und von weitem war 
zu sehen, wie ein Reiter querfeld­
ein über die Steppe jagte. Das ist 
ja Bishbman, der Postträger. Ist er 

betrunken, der alte Teufel? Sonst 
uürde er doch das Tier schonen. Die 
Mütze sitzt verkehrt auf dem Kopf, 
J-ech. die Musulmane entirten 
gänzlich. Man achtet da« ueilige 
Buch — den Koran — nicht mehr.

„Chabar barma, Blshüman?" 
(Jiringst du etwas Neues) rief ihm 
der einäugige Sultan von seinem 
Hause her zu.

..Chabar har" (ja, ich bringe 
Neuigkeiten) sagte Bishuman hei­
ser. fast flüsternd.

Er, der angestammte Reiter konn­
te nicht ohne ’ Hilfe' vom Pferde 
steigen.

Einige Tage später jammerten' die 
Frauen des Auls, wie sic allerorts 
und zu allen Zeilen wehkligcn, 
wenn sic den ihnen teuren Men­
schen das Geleit in den Tod geben, 
mit ihrer gesamten Frauennatur ge­
gen das protestierend, was der 
Krieg mit sich bringt. Die unterbe­
wußte .Frauenphilosophic". die so 
oft schon aus Unvorsichtigkeit. 
Ungehaltenhcit zum Ausdruck kirn, 
lieiät: Mit dem Tod endet jegliche 
Qual für den Mann, doch für die 
Frau fängt sie erst mit seinem Tode 
an. ,

Rachimshan wurde im September 
1942 einberufen, als er achtzehn ge­
worden war.

Es war niemand, der um ihn ge­
jammert hätte. Jetzt Beweinte man 
schon nicht diejenigen, die an die 
Front zogen. Diese hatten noch 
Chancen. Der Krieg war schon eine 
alltägliche Erscheinung.

Noch ein Kasache ging in den 
Krieg.. Das heißt: die Zurückgeblie­
benen werden jetzt noch mehr Ar 
beit auf den Feldern arbeiten müs­
sen. Vielleicht hat Ihm auch jemand 
r.achgeschaut. wenn er eine .frei: 
Minute hatte. Aber ob cs die gab?

„Es ist schon Zeit auf­
zuhören, die Kämpfer un­
serer Armee mit Adlern 
zu vergleichen. Welcher 
Adler kann sich mit .lern 
Kasachen Koschkarbajew 
messen, der zusammen 
mit anderen Genossen vor 
meinen Augen die rote 
Fahne auf dem Reichstag 
aufpflanzte? Um einen 
solchen Helden zu zeigen, 
müssen andere Verglei­
che, >ine andere Poesie— 
die Poesie des sozialisti­
schen Realismus sein."

Boris GORBATOW

..Liternlurnnja qaseta' 
vom IS. Dezember 19AS.

Fast ein Jahr befand sich der 
Soldat Koschkarbajew in der Re­
serve im Hinterland. In Petrop'tiw« 
lowsk (Kamtschatka), in Koktach'!- 
taw. Auch derjenige kämpft. der 
wartet bis er an der Reihe ist. Warten 
können ist auch eine gloße Strate­
gie. Und nicht nur im Krieg. Aus 
der Reservebrigade wird er im Au­
gust des Dreiundvierzigsten direkt 
in die Offiziersschule in Frunsa 
geschickt. Anderthalb Jahre später 
war er ein frischgcbackcner Unter­
leutnant. Solcher Unterleutnante 
gab cs int Fünfundvierzlgste.i wie 
Pilze nach dem Regen. Anf ing des 
Krieges mangelte es an Komman­
deuren, und man bildete eiligst 
Unterleutnante aus. jetzt waren die 
Verluste an der Front geringer. 
Inzwischen hatte die Dritte Stoß- 
nrmec der Ersten Belorussischen 
Front aus der Reserve neue Regi­
menter in sich aufgenommen und 
drang bis zur Oder vor. indem sie 
sich zu einem Sprung über sic vor

. bereitete.
In das 674. Schützenregiment der 

150. Idrizker Division kam der Un­
terleutnant Koschkarbajew am 5. 
Januar 1945. Am 15. April m teilte 
das Bataillon des Majors Alexej 
Twcrdochleb (der Major Del einige 
Tage vor dem Ende des Krieges)1 
eine gewaltsame Aufklärung. Jetzt 
sind wohl nur wenige am Leben, 
die die gewaltsame Aufklärung 
nicht als Übung, sondern als 
eine wahre kennen. Ich pro­
voziere dich, schieß, und ich 
werde bemüht sein mich zu 
retten, wenn ich's fertig bring, aber 
du — schieß. Deshalb greife ich an. 
weil-du schießen sollst. Dort hinter 
mir wird man sich deine Feuernester 
merken. Ein Bataillon Wird ver­
nichtet. doch dafür wird eine Armre 
durchkommen. Eine einfach», ob­
zwar grausame Logik. Krieg ist 
Krieg.

Am 15. April ging das ganze Ba­
taillon zur gewaltsamen Aufklärung 
über. Sic kämpften erfolgreich, nah­
men die zweite. Verteidigungslinie 
der Faschisten ein. Als das Batail­
lon abgelöst und aus dem Gefecht 
geführt wurde, waren in Koschkar- 
bajews Zug 14 Mann geblieben.

Für die Operation an der Oder 
wurde feachimshan mit dem Orden 
des Vaterländischen Krieges erster 
'Stufe bedacht.
. 1.418 Tage existierte die sowje- 
jtisch-Jeutschländische Front. -Etwa 
I 320 davon wurden hier aktive 
Kriegsoperationen geführt. Am 29.

April begann die Dritte Sloßannce 
das Gefecht um den Reichstag.

Es handelte sich .nicht d i um, 
daß'der Reichstag die symlioli.wfta 
Zitadelle des dritten Reiches war. 
Das Gebäude eignete sich vortreff­
lich für die Rundumverteidigung. 
Es war von Stalilbclonbiinkcr.i, 
Schützengräben mit Bühnen für 
Maschinengewehre umgeben. Der 
Reichstag wurde von einer tausend- 
köpfigen Garnison aus Kursanten 
der Secmannsschule in Rostock, SS-, 
Flieger- und Volkssturmtriippen 
verteidigt. Hitler gab schon mit der 
Giftampulle im Munde der Befehl, 
das Reichstagsgebäude um jeden 
Preis zu verteidigen.

Am 29. April Punkt 21 Uhr setz­
te das 67-1. Regiment zum südlichen 
Her der Spree über und begann 
een Kampf um das „Himmlcrhaiis". 
Sieben Stunden später war das Ge­
bäude des Ministeriums des Inne­
ren von den Faschisten gereinigt. 
Der Zug mit Leutnant Koschkarba­
jew war als erster hineingedrun- 
Sen. Jetzt sah er den Reichstag im 

'iderschein des brennenden Ber­
lin. Ganz nebenan, vielleicht drei­
hundert Meter weit entfernt. In 
wieviel Minuten kann er diese we­
nigen Meter Entfernung zurückle- 
gen? In vier? Fünf? Ja. wenn ein­
fach. so, wie er sic später, nach dem 
2. Mai oft gegangen ist.

Der Bataillonsstab richtete sich im 
dritten Geschoß des ..Himmlcrhau- 
ses" ein. Den gefallenen Bataillons 
kommandeur Alexej -Twerdochleo 
ersetzte der Major Dawydow. Je­
mand sagte, daß 9 Aufklärer mit 
Oberleutnant Sorokin an der Spitze 
aus dem Regiment hergekommen 
sind. Bald wurde Leutnant Kosch­
karbajew in den Stab gerufen.

„Befehlen darf ich's nicht", sag­
te Major Dawydow, „das ist eine 
freiwillige Sache..."

In der großen Geschichte des 
Krieges gibt es wahrscheinlich vie­
le kleine Geschichten, aus der sie 
besteht. Ich habe Hunderte Briefe 
gelesen, die an Rachimshan adres­
siert sind. Es schreiben Soldaten. 
Obersten. Generäle. Schriftsteller 
i nd Journalisten, in deren Beisein 
dies geschah. Ich las die Originale 
der Dokumente und ihre Fotoko­
pien. Zeitungen, die gedruckt wur­
den. als die SS-Leute in den Bun­
kern - des Reichstags saßen urfd 
drohten „alles in die Luft zu spren­
gen" zusammen mit sich und an­
derthalbtausend sowjetischer Solda­
ten. Alles über ein und dasselbe. So 
war es.

Sie sprangen aus dem Fenster 
des „Himmlcrhauscr*  und hatten 
Glück. Zwei: Grigofl Bulatow und 
»cutnant Koschkarbajew, Sorokins 

rupjfe wurde von Maschlnengc- 
w< hrfeuer ibgcrlegelt.

Die Siegesfahnen. die extfa für 
d.is Hissen über dem Reich'tig ge­
stiftet waren, wurden noch Irgend­
wo in den Stäben aufbewahrt. Das 
aber war eine einfache — ein nn ei­
ner Fenslcrlelste gefestigtes Stück 
roter Seide Zur Tarnung hatte man 
sic In Schwarzes Papier eingzwlk- 
kelt.

Drei Stunden lang krochen sie 
die hundert Meier so. als ob sie die 
verbrannte Erde mit ihrer Zunge 
rcinleckten. Das Glück war ihnen, 
hold. Wieviele waren es, die nur ei­
nen Schritt machen konnten.

Im Graben, der mit rostigem 
Wasser gefüllt war, entfaltete Ra­
chimshan die Fahne. Mit Tinten- 
■'ilt schrieb er auf einer Ecke: 
„674 SR. Bulalow, Koschkarlujcw“.

AK erster sprang Grischa in ei­
nem Satz zum Haupteingang. Ge­
glückt!

Danach Rachimsha'n.
Das Glück war ihnen immer noch 

hold.
Da war die erste sowjetische 

Fahne auf dem Reichstagsgebäude 
über dessen Haupteingang!

Dann stürmten die sowjetischen 
Soldaten in das Gebäude.

Dann hißten Kanlaria und Jego­
row zusammen mit einer Gruppe 
Kämpfer unter Bcfehligung des 
Leutnants Beresta die Fahne Nr. 5 
des Kriegsrats der Dritten StoCar- 
mcc über dem Reichstagsgebäude: 
am 30. April um 21 Uhr 50 Minu­
ten. Dann war der zweite Mai. als 
in Berlin die Kämpfe eingestellt 
wurden.

„Diese 15 Jahre laug 
quälten mich Gewissens­
bisse, daß die Heldentat, 
die der Junge Rachimshan 
und sein Bursche Bufa- 
tt>w vollbracht hatten, 
fast vergessen war. Kein 
Name, wie hoch er auch 
erhoben wird, darf andere, 
von ebensolchen mutigen 
Menschen, verdunkeln."

Aus den Memoiren des 
’ ehemaligen Millldr)ourno- 

listen. heule Schrift Heller 
Wassili SUBBOTIN

Drei Batpillons stürmten als --r- 
sle in das Reichstagsgebäude hin­
ein: Dawydows (T wer doch lebs), 
Neu-rtojews und Samsonows. Alle 
drei aus dem Regiment Alexej Ple­
chanows, der 150. Schützendivision 
des Generals Schatilow. Granatenex­
plosionen, Maschinenpistole,n-Feuer- 
stöße, in manchen Sälen Handge­
fechte.' Die meisten Faschisten zie­
hen sieh in die sturmfreien Kase­
matten -zurück.

Eine Kompanie des Feindes ver­
sucht mit 4 Panzerwagen den Aus­
gang des zweiten Weltkriegs zu 
ändern: unternimmt einen Gegen­
angriff gegen unsere Bataillons im 
Reichstagsgebäude. Besser ge­
sagt, versucht einen Gegenangriff. 
Das zweite Bataillon des 380. Regi­
ments nimmt es mit ihr auf...

Rachimshan wußte nicht, daß das 
seine letzte Kampfnacht war. Man 
kämpfte noch im Dunkeln. Gegen 
Morgen des I. Mai verstummte der 
Donner der Explosionen und die 
Schüsse. Im Reichstag war Rauch 
und Brandgeruch.' Von außen 
schoß ab und zu unsere Artillerie.

So verging der Tag.

Sie saßen am Boden in den Vor­
hallen und großen Sälen, auf den 
Treppen. Hielten ihre Maschinenpi­
stolen schußbereit. Sic kämpften im­
mer noch, well im Krieg das War» 
ten auch Kampf bedeutet.

Am 2. Mai kam ein Melder aus 
dem Die islonsatab.

Sie weilten, ohne sich ihrer Trä­
nen zu schämen. Erst jetzt kam der 
große Schrecken des Überlebten zn 
Bewußtsein, und der Krieg rückte 
in den Hintergrund. Diese mutigen 
Menschen halfen ihr» Tat volL 
bracht, und sogar das Gefecht von 
morgen, auch wenn es um das 
Reichstagsgebäude ginge, war ;ür 
sie und über ihr Leben und Tod 
entscheidend.

Auch Rachimshan Koschkarbajew 
hatte seine Tat vollbracht. Er 
brachte cs nicht zum General. Die 
äußerste Notwendigkeit verging, 
und er war kein Militär mehr. Doch 
im Gedächtnis von Millionen Men­
schen blieb er der Mutnannt. der die 
Siegesfahne auf dem Reichstagsge- 
bäiidc angebracht hat.

Gegenwärtig lebt und arbeitet er 
in Alma-Ata.

Seif dem Sieg sind 26 Jahre ver­
gangen...

Rachimshan ist 47 Jahre alt. Er 
hat zwei Geburtstage.

Einer ist am 30. April.

Leo WEIDMANN.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft’'

Alma-Ata

UNSER BILD: (von links) der 
Schriftsteller Wassili Subbotin, Ra­
chimshan Koschkarbajew und der 
deutsche Journalist Karl Kokoschko.

Berlin, Mal 1970

MEISTER DER NATIONALEN KONST
Er heißt Sachi Romanow und ist 

ein Kasache. Die Eltern hatte er 
früh verloren und wuchs in einem 
Waisenheim auf. Dort besuchte Sa­
chi einen Malerzirkel. Das Zeich­
nen war seine Leidenschaft.

Während des Krieges arbeitete er 
in Kuibyschew in einem Werk. Dort 
besuchte er ein Abendstudio für 

. Kunstmaler. Später setzte Sachi 
Romanow sein Studium in Moskau 
fort und arbeitete dann in einem 
Verlag in Alma-Ata als Maler. Ab 
1950 studierte er im Staatlichen 
Unionsinstitut für Filmwesen, nach 
dessen Absolvierung er im Film­
studio „Kasachfilm" arbeitet.

An Ausstellungen der Male­
nahm Romanow ab 1949 teil. 
Hauptsächlich waren es Bildnisse, 
die er ausstellte. In jenen Jahren 
illustrierte der Maler mehrere Bü­
cher. Besonders lebendig und far­
benreich hat er die kasachischen 
Volksmärchen „Vierzig Unwahrhei­
ten" illustriert. Mit großer Wärme 
und Liebe gestaltet Sachi Roma­
now den Märchenhclden, einen klei­
nen Jungen. Er verleiht ihm den 
Verstand und die Tapferkeit eines 
Erwachsenen, hebt jedoch die kind­
liche Unmittelbarkeit und zügellrse 
Lustigkeit des Jungen hervor. Der 
iunge Maler hat cs verstanden, den 
Volkshumor de- Märchen in seinen 
Bildern darzustellen, wobei die 
persönliche Einstellung des Künst­
lers zu den Helden deutlich zu er­
kennen ist.

Nach den Märchen, arbeitete Sa­
chi Romanow an der künstlerischen 

.Ausstattung des Romans Sabit Mu- 
kanows „Batagos" sowie der Volks­
märchen „Aldar-Kosse”. Die Folklo­
re und Geschichte sind im Schaffen 
des Künstlers das Haupithema. Ro­

Eines Tages fuhren wir aufs Land
Zur ersten Probe kamen 7 Mäd­

chen. Es waren Studentinnen, Ober 
Schülerinnen und Arbeiterinnen. So 
begann das Laienkünsllcrcnsciiiblc 
„Edelweiß" unter der laiitung des 
Enthusiasten Herbert Leicht seihe 
Arbeit.

Unser erstes Konzert war dem 20. 
Jahrestag der Deutschen Demokra­
tischen Republik gewidmet. Nach 
dem Referat Ober die Freund- 
schafubcziehtingcn zwischen der 
UdSSR und der DDR und dem 
Konzerlprogramm wurde ein Preis- 
ritzcl-Wettbcwerb „Was weißt du 
Ober die DDR?" veranstaltet.

Wir liiittcn uns nicht umsonst 
gut vorbereitet. Der Abend gefiel 
den Jugendlichen, und in unseren 
Zirkel kamen neue Liebhabzr der 
Laienkunst. Im Februar dieses Jah­
res waren es 2 angestrengte Jahrd, 
seit dm deutsche Eslradencusemblc 
„Edelweiß" besteht. Viel, sehr viel 
Arbeit, aber auqh wieviel ,rhön<- 
Konzertc und interessante Ausflüge 
haben wir in dieser Zelt gehabt!

manows spätere Werke zeugen von 
echter künstlerischer Reife und von 
einen Jüngling, der auf der Domora 
Werke kann man in den Sälen der 
Gemäldegalerie in Alma-Ata bewun­
dern.

Eines seiner letzten Gemälde ist 
„Von den Ketten befreit". Wir sehen 
einen Jüngling, der auf der Dombra 
spielt. Das Spiel nimmt ihn restlos 
in Anspruch. Der lebensfreudige 
Farbton der Steppe symbolisiert die 
Freiheit des Gedankens, der Gefüh­
le. der Musik. In diesem .Musikan­
ten erkennen wir den Komponisten 
aus dem Volk — Kjuischi Kurtn.m-
gasy.

Die graphischen 
Werke des Künstlers 
zeichnen sich durcli 
genaue Charakteristik 
der Personen, wunder­
bar lebensechte Züge 
ihrer Gestaltung '.aus. 
Sehr knapp, jedoch 
äußerst treffend ist 
zum Beispiel die Ge­
stalt der Frau auf der 
Zeichnung „O meine 
Mutter".

Die Mannigfaltigkeit 
des künstlerischen Ti- 
lentes hilft dem Maler 
«eine Werke bis zu lie­
fen philosophischen 
Verallgemeinerung c n 
bei technischer Voll­
kommenheit der Aus- 
drucksweisc zu brin­
gen. So gestattet ihm 
die Malerei, farben­
reiche Entwürfe für 
die künstlerische Aus­
stattung der Filme zu 
schaffen., Anderseits 
bietet das Mitarbeiter,

Ich möchte hier von einem dieser 
Ausflüge erzählen.

Eines Tages fuhren wir aufs 
Land, uni uns zu erholen. Wir but­
ten einen malerischen Ort am Fluß 
Hufgcsuihl und schlugen die Zelle 
auf. Das war von der Ortschaft 1*1'1-  
gorodny nur. etwa einen Kilometer 
entfernt.

Abends beschlossen wir, die 
Siedlung zu besuchen, um zu er­
fahren. wie die Jugendlichen dorl 
ihre Freizeit verbringen oder viel­
leicht mit einem kleinen Konzert 
aufzulreten. Der Klul» war aus ir­
gendeine^! Grund geschlossen. Was 
tun? Wir begannen unser Konzert 
Programm direkt auf der Slraflu.

Es war ein schöner mondheller 
Abend. Bold butten sieh viele Zu­
schauer versammelt. Wir svaren in 
bester Stimmung, sangen ein Liyd 
nach dem anderen und hätten an­
scheinend ohne zu ermüden, die 
ganze Nacht so singen können 
Wenn man den Menschen Freude 
macht, wie ist das doeh so nnge 

an 'Filmen eine zahlreiche Auswahl 
von Themen und Gestalten, die er 
später in seinen Gemälden und | 
Zeichnungen verwertet.

Der Verdiente Künstler der Ka­
sachischen SSR Sachi Romanow ist 
em markantes Volkstalent, ein gro­
ßer Meister, der mit seinem Schaf­
fen die Entwicklmtg der nationalen 
Kunst Kasachstans bereichert und , 
fördert.

Ch. BASARBAJF.W

UNSER BILD: „O meine Mutter" '

Reproduktion: F. Salnikow 

nehmt Sic müssen es mir gfaulxm, 
daß unsere Laienkünstler sich ge­
rade im dieses Konzert nm längsten 
erinnern werden. Es war besonders 
gelungen, obwohl diesmal anstatt 
der künstlichen Bühnenbeleuchtung 
<’id fröhlichen Gesichter nur der 
Mond beschien.

Am -Morgen waren wir schon 
wieder früh auf den Heinen. Wir 
turnten und badeten. Es war wirk 
lieh eine vortreffliche Erholung, b' 
sonders weil sie nicht nur uns 
Vergnügen bereitet hatte.

Das Vergnügen unserer Zuschauer 
ist auch jedesmal für uns große 
Freude. Und obwohl cs nicht wenig 
.Schwierigkeiten gibt, lassen wir den 
Kopf nie hängen. Auch jetzt «licht, 
da der Gründer und Leiter des 
l.aienkOnsllerensemblos „Edelweiß" 
Herbert Leicht uns verbissen hat 
Es Int uns natürlich herzlich leid, 
«loch wir verstehen, daß das berufli­
che Ensemble „Freundschaft" in 
Karaganda, das er nun leite), doch 
ein wichtiges Tätigkeitsfeld ist.

Schule 
des großen 
Balletts

Die Moskauer Choreographische 
Schule bereitet sich zur Aufnahme 
neuer Schüler vor. Es wurde die 
Annahme von Bewerbungen der 
Ballettbegeisterte,! bekanntgegeben. 
Gewöhnlich bewerben sich 20 

hMann um einen Schulplatz, was 
(Von der großen Anziehungskraft 
><der Ballettkunst zeugt. Bei einer 
-solchen Konkurrenz können sich 
mir die begabtesten, gesunden und 
körperlich wohlgestalteten Kinder 
eine Chance ausrechnen. Ern neu­
es Gebäude hat die Schule vor vier 
Jahren bezogen.

Das Schulgebäude hat 20 Tanz­
säle, zahlreiche Klassenzimmer und 
Hörsäle für allgemeinbildenden Un­
terricht. ein Internat für 300 Per­
sonen. eine Mensa, in der die Spei­
sekarte unter ärztlicher Beratung 
zusammengestellt wird und ein ei­
genes Sehultheater. Die Schule hat 
insgesamt 600 Studienplätze. Da­
neben fungiert eine Abteilung für I 
Weiterbildung von Künstlern, die 
sich als Balleltpâdagogen betäti- i 
gen wollen.

Irn Frühjahr sind Abgangsprü­
fungen. Gleichzeitig bereitet man 
sich zu einem Abschlußkonzerl aui 
der Bühne des Bolschoi-Theater« 
xor. Übrigens setzt sich die ganze 
große Truppe des Bolschoi-Thcaters 
aus den Absolventen dieser'Schu­
le zusammen. Allein in den letz­
ten 10 Jahren’ sind 100 neue Kflnst- , 
ler aus dieser Schule , ins Theater 
gekommen. Viele Absolventen sind 
in berühmten Tanzcnscmbles und 
führenden Thcatcrkollektiven ver­
schiedener Sowjetrepubliken lätig.

(TASS)

Wir Laienkünstler sind Herbert 
Iwiinowttseh dankbar, daß er es 
verstanden hat, ein einheitliches 
Sängcrkollckliv zu schmieden, das 
das deutsche Lied Hebt, und huch 
unsere Zuschauer werden »Ich an 
Ihn imnictr mit Dankbarkeit erin­
nern.'

Seinen Platz flut jetzt Anton Bau­
mann eingenommen, der zuvor das 
Orchester leitete. Natürlich wird es 
für ihn um Anfang Schwierigkeiten 
geben. Doch es Ist Ja nicht mi lir 
der Anfang, sondern eine Fort­
setzung der Arbeit unseres „Edel­
weiß" Ensembles. Wir Laienkünst­
ler wollen einander helfen. Außer­
dem möchten wir hoffen, daß die 
Direktion des Gebiets-Kulturhauses 
unser Ensemble allseitig unlersHlt- 
zen wird Wir wollen weitcrschiif- 
fen und unseren Zuschauern noch 
viel Freude machen

F. HAHERLAK.
Lalenkßnstlerln des Ensembles 

„Edelweiß"
Aktjubinsk

Wesenszug unseres
In der Resolution des XXIV. Par-' 

teitags der KPdSU zum Rechen­
schaftsbericht des Zentralkomitees 
wird die zunehmende Rolle der Li­
teratur und Kynst bei der Schaf­
fung des Gedankengutes der so­
zialistischen Gesellschaft vermerkt. 
Charakteristisch für unsere Zeit ist, 
daß immer mehr Sowjetmenschen 
in Stadt und Land zu aktiven Miß­
gestalten! der Kunst werde«! — das 
Heer der Laienkünstler vermehrt 
sich.

Genosse Breshqew sagte dazu 
in seinem Bericht auf dem Partei­
tag folgendes: „Der Sozialismus 
hat nicht nur den werktätigen 
Massen einen breiten Zugang zu 
den geistigen Werten aufgetan, er 
hat sic auch zu unmittelbaren 
Schöpfern der Kultur gemacht. Ein 
eindringliches Beispiel dafür ist 
der ungeahnte Aufschwung des 
Volksschaffens. Gegenwärtig erfas­
sen die Laienkunstkolicktlve 13 
Millionen Erwachsene und 10 Mil­
lionen Schulkinder. Das künstleri­
sche Schaffen des Volkes ist -ein 
Wesenszug unscrér. sowjetischen 
Wirklichkeit, unseres Lebens." So 
ist cs, jeder zehnte Sowjetmensch 
wirkt in einem Laienkunstkollektiv, 
betätigt sich in seiner freien Zeit 
schöpleriscli in Klubs, Kulturhäu­
sern und Kulturpalästcn.

Unter den verschiedenen Zirkeln 
der Laienkünstler nehmen die Büh­
nenzirkel einen ehrenvollen Platz 
ein,' und sie sind bei den Zuschau­
ern sqhr. beliebt. Die Bühnenzirkd 
nehmen dramatische Stücke in den 
Spielplan auf, die unseren Zeitge­
nossen und die Probleme des heuti­
gen Lebens zeigen, Werke, in denen 
das Leben wahrheitsgetreu inter­
pretiert wird, und die Veränderlich­
keit der Welt zutage tritt.

Ein solches Kollektiv ist das 
Volkstlieatet des Klubs der Gewerk­
schaften in Uralsk. Den hohen Ti­
tel erwarb es sich schon iln Jahre 
1960. Es waren einige EnUnisüi- 
sten. die an der Wiege des Büli- 
nenzirkels standen und im Novem­
ber 1949 auf der Klubbühne den 
ersten Einakter aiifführten. Sic 
hatten Erfolg, und dns war der be­
ste Werber neuer Zirkelmitglicder. 
B. Gorbatow? ,,Dic Jugend der 
Väter" war die erste mehraktige 
Aufführung. Erfolg beflügelte das 
junge Kollektiv, cs erstarkte, und 
ein Stück folgte auf das andere. 
Besonderen Erfolg brachten die Auf- ' 
fülirungcn solcher Stücke wie „Plal 
ton Kreischet". „Kalinowy gii" 
(dt. Holunderwäldchen) von A. 
Kornejtschuk. W. Gussews „Iwan 
Rybakow*-*  und „Slawa". M. Swet­
lows „Zwanzig Jahre später". Sa 
fronows „Strjapucha" (Köchin), 
„Beginn des Lebens" von K. Finn, 
„Raslom“ (Die Bresche) von B. 
Lawrenjow u. a.

In den ersten 20 Jahren seines 
Bestehens führte das rastlose Büh- 
nenkollektiv 98 Einakter und 61 
mehraktige Bühnenstücke auf. Im 
Spiclplan haben natürlich auch 

Werke der russischen Klassiker 
festen Fuß gefaßt. Zu A. M. Gorkis 
100. Geburtstag (1968) übte das 
Volksthcatér dessen „Wassa Sheles­
nowa“ ein und hatte damit großen 
Erfolg bei den Zuschauern.

Während der Republikschau der 
Laienkunstkollektive im Jahre U960 
erregte das Bütincnkollektiv aus 
Uralsk -mit seiner „Strjapucha" 
großes 'Aufsehen und bekam dafür 
den Titel „Volkstheater". Zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht wurde 
B. Lawrenjows „Raslom'*  vorbe­
reitet und mit Erfolg aufgeführt. 
Das Volkstheater erwarb sich auf 
der Republikschau der Laienkunst- 
kollektive damit ein Diplom I. Gra­
des und darauf auch noch das Di­
plom pines Unionspreisträgers wäh­
rend der Unions-Jubiläumsschau.

Neue Bühnenstücke, wurden zum 
100. Geburtstag Wladimir lljitsch 
Lenins und zum 50. Jahrestag der 
Kasachischeu SSR vorbereitet. Das 
waren die dramatischen Werke des 
örtlichen Autors A. Galijew „Nadel 
und Bajonell", „Die Erbschaft" von 
A. Safronow und zu Ehren des 
XXIV. Parteitags kim W. Sobkos 
bekanntes Drama „Bewahre mein 
Geheimnis" zur Aufführung.

Die Leistungen des Kollektivs 
sind nicht zu überschätzen. Man 
denke nur, wieviel Zeit und Mühe 
nötig sind, um ein Stück einzii- 
üben. Dabei ist ungeschriebenes Ge­
setz, daß die Laienkünstler beispiel­
gebend an ihren Arbeitsplätzen 
sind. Besonders hervorzuheben ist 
die hingebungsvolle Arbeit einer 
Reihe von Laienkünstlern. die 
schon 10, 20 und mehr Jahre mit- 
wirkon. Zu den Veteranen gehö­
ren M. Ryshowa, Leiterin des Kin­
dersektors im Klub. Man kann sie 
dié Seele des Laienkolleklivs nen­
nen, denn sie weiß alles Und sqrgt 
sich um alles, was Beziehung zum 
Volkslhcater hat. Ferner N. Ptizy- 
na, Buchhalter und I. Gudoschni- 
kowa, Bibliothekarin, fier Lehrer 
I. Saweljew, der Elektroschweißer 
des mechanischen Werks W. Pyr- 
kow, der Abteilungsleiter desselben 
Werks W. Tschernezow, der We- 
gebaulngcnieur W. Derr — diese 
Menschen widmen alle ihre freie 
Zeit der lieben Theaterkunst.

Die erfahrene Regisseurin 
Klawdin Fjodorowna Popowa lei­
tete viele Jahre das Kollektiv. 
Jetzt ist sic in den Ruhestand ge­
treten. Sie kommt aber doch im­
mer wieder mal vorbei und macht 
keinen Hehl aus ihrer Liebe zu den 
Laienkünstlern.

Das größte Lob verdienen die 
jüngeren Teilnehmer des Kollektivs 
wie Stanislaw Popow. Pjotr Fila- 
nerew, Liubu Kosowa.’ Lydia By­
kowa. Viktor Pyrkow, A'alcntina 
Pascltkowa u. a„ die die Erfah­
rungen der Veteranen übernehmen 
und die Bühnenkunst meistern.

Während der Proben werden die 
künstlerischen Mittel kollektiv er­
gründet. die Ausdrucks- und In- 
tcrpretationsmögliclikeiten gefun­
den und erwogen, die den Inhalt

Lebens
des Stücks am wahrheitsgetreusten 
gestalten und damit den Sinn des 
Werks am besten vor dèm Zuschau­
er erschließen und die Wirkung 
auf die Gefühle desselben verstär­
ken. Die Laienkünstler haben da­
von natürlich selbst einen großen 
ästhetischen Genuß, und jede neue 
Aufführung ist für sie ein Feier­
tag „Die Bühnenkunst ist' unser 
höchstes Glück“, sagen sie.

Nimmt man einen Theaterzettel 
einer Berufstruppc in die Hand, so 
kann man die Namen solcher Mit­
arbeiter lesen, die für die Bühnen­
gestaltung. Beleuchtung. Dekorati­
on. das Möbel, die Musik usw. ver­
antwortlich sind — alles Fachkräf­
te, die einen Arbeitslohn beziehen. 
Hier im Volksthcater ist nur der 
Regisseur bezahlt. Alle andere Ar­
beit. ohne die eine Aufführung nicht 
möglich ist, wird ehrenamtlich 

,-vcrrichtel. So haben im letzten 
Stück L. Bykowa den Gehilfsre- 
gisssur. V. Derr den Bühnendeko­
rateur gemacht. AV. Jurasow sorgte 
für du- _ Bühnenbeleuchtung. W. 
Paschkowa für die Kostüme, A. Ko­
lesnikow. der als Filmvorführer im 
Tschapâjew-Kinothcaler berufstätig 
ist. besorgte die musikalische Aus­
stattung der Aufführung — so­
mit hat jeder Laienkünstler auch 
«eine zweite Beschäftigung.

Der Tradition.' zur Aussaat oder 
Ernte, zu den Wahlen oder ande­
ren politischen Kampagnen eine 
Agitalionsbrigade zu bilden und 
Auftritte mit Konzcrtprograminch 
zu aktuellen Themen vor den AA'crk- 
tätigen zu organisieren, ist man 
treu geblieben; gegenwärtig wird 
mit Hilfe Klawdija Fjodorownas 
ein'solches Programm vorbereitet.

Wenn heute 40 Personen im Zir­
kel mitwirken, so waren es eben­
soviel vor einigen Jahren und auch 
vor 10 Jahren. Es kann aber nicht 
vermieden werden, daß die einen 
gehen und andere kommen. Eines 
steht fest, wer einige Zeit in die­
sem Kollektiv mitwirkte, ist der 
Bühnenkiinst fürs ganze Le­
ben verfallen. Heute lernen einige 
ehemalige Teilnehmer in Theater- 
schulcn, andere sind Berufsschau- 
zpieler geworden wie z. B. W. 
Djakow, G. Kortschagina, AV. Wdo­
win. noch andere Teilen in Schu­
len und Betrieben die Laienkunst 
»ie B. Otrjachin, P. Ruder,' S. Po­
pow.

Die Leitung des Gcwerkschafts- 
klubs ist stolz auf sein Volksthca- 
ter und Direktor Konstantin Ki- 
Iridi hilft natürlich so viel in seinen 
Kräften steht.

Das Volkstheatcr hat für die kul­
turelle Betreuung der Bewohner 
der Stadt Uralsk viel getan. Die 
Teilnehmer. Schöpfer der Bühnener­
folge sind berechtigt stolz auf die 
Ehrungen, die ihnen zuteil wurden.

A. HASSELBACH 
Uralsk
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Woldemar EKKERT

Begegnung 
in Belzy

(Wahre Begebenheit)

Wir sitzen aut der Bank an der Fontäne, 
ein Panzer stellt auf hohem Postament 
Mein Nachbar streicht sich aus der Stirn die Strähn«, 
nervös die linke Wange zuckt und brennt:

„Den Panzer fuhr Ich jahrelang im Kriege, 
als erster stürmte Belzy ich darin, 
und jeden Sommer nach dem großen Siege 
ieh Gast des stummen Kampfgefährten bin.

„Sic sind aus Krasnojarsk?" — Ja. — „Neununddreißig
war ich dort Kapitän auf einem Schiff." ' 
Die ungebetne Strähne, seine weiße, 
streicht er schon wieder fort mit schnellem Griff.

„Und solche Panzer stehn in Prag und Gomel, 
T-Vierunddreißig Best darauf die Stadt" — 
In Belzy sprach ich ihn am eignen Denkmal, 
den Mann, der Belzy freigcschlagcn hat.

Am Panzer stehn wir beide dann und sehen 
die Inschrift drauf und schaun uns schweigend an... 
Was vierundvierzig in der Stadt geschehen — 
verkörpern dieser Panzer und der Maqn.

Erna HUMMEL

J>er Frühling
Der Frühling, dieser muntre JöngMag. 
marsdiicrt duréhs Land.
Er hat ein wunderbares ZauberstoWten 
in seiner Hand.

Mit diesem Stäbchen tätowierter
den glatten See.
bemalt mit dunklen Augenbrauen
den weißen Schnee. ,

Die Täler schmjlckt er hübseh 
mit Wasserspiegeln.
und grüne Mützchen schenkt er gütig 
den freien Hügeln.

Er rüttelt wuchtig an des Waldes Bäumen, 
daß sie erwachen, ,
in ihren Rinden sucht neuen Trieb er 
zu entfachen.
huscht flink durch das Gezweige 
traumverlor'ner Kronen 
und liebkost zärtlich all die vielen 
Waldbewohner.

Die Luft füllt er mit süßen 
Blumendüften 
und dirigiert der Vögel Chor 
in blauen Lüften.. >

Er wühlt sich in des Erdreldis 
« eiche, braune Decken, 
um Samenkörner aus dem Winterschlafe 
zu erwecken.

Er bahnt den Weg den ratternden 
Traktoren

Iindfdrebt.im IW sreh-imt-den •Rödesn 
der Motoren.
Und auf den Flügeln der leichten Wolken 
pflanzt er sich auf 
und schwingt in unsehbare Höhen 
sich kühn hinauf.

Dann zupft er heimlich von WoHienflüg4| 
den weichen Flaum, 
verwandelt spielend ihn in Kirschengärten 
zu Blütenschaum.

Den Windhauch formt er kunstgewandt 
zu sanften Fächern, 
um Wangen dir und Stirn damit 
zn fächeln.

Die jungen Kehlen läßt er 
lauter singen, 
die Lebenssymphonie der Schöpfungslust 
erklingen, —

Bei seinem Launenspiel treibt er auch 
manche Possen:
pflanzt auf die naseweisen Näschen 
Sommersprossen.

Der alten Sonne stiehlt geschickt er 
Feuerfunken, 
Wirft dann in junge Augen sie, 
macht Herzen trunken ..

So wirkt und formt mit seinem Zauberstab 
der junge Held, 
und ist ein gar zu gern geseh'ner Gast 
der ganzen Welt. Am Tschulym (Fluß in Sibirien)

Foto:-D. Neuwirt

dtëümashin Herold
Belger

und seine Kinder
Der Literaturwissenschaftler und Überset­

zer Herold Belger, der unsere Leser unlängst 
mit einem großen, gut fundierten Artikel über 
die sowjetdeutsche Literatur erfreute, schreibt 
auch selbst Erzählungen und zwar in russi­
scher und kasachischer Sprache. Scin^, erster 
Erzahlungsband (rufcsiSEh) wird gegenwärtig 
im Verlag „Shasuscfii'‘t'Alma-Ata, zum Druck

vorbereitet. Diesem bald zu erscheinenden 
Band entnehmen wir die nachstehende Er­
zählung, die ursprünglich in der Literatur­
zeitschrift „Shyldys“ (Nr. 9, 1970) in kasa­
chischer Sprache veröffentlicht war.

Die hier gebotene Übersetzung aus dem 
Russischen in etwas gekürzter Fassung be­
sorgte Nefty Wacker.

E4N alter Mann saß-auf Filz- und 
Wattedecken an einer Zwischen­

wand. tastete mit finsteren Blicken 
das Zimmer ab, kraulte sjch die mit 
aschgrauen Haarborsten bewachse­
ne, immer noch starke Brust und 
hing seinen endlosen und, wie das 
Rad einer Arba. langsamen Gedan­
ken nach. Auf den Knien lag, uralt 
wie er selbst, im schwarzen abge­
griffenen Eirjband der Koran: eine 
•große hölzerne Schale mit Kumys 
stand auf einem niedrigen runden 
Tischchen vor ihm. Der Alte war 
übelgelaunt. Zuviel Geräusch. Hist, 
Unruhe herrschten in letzter Zeit im 
Haus. Ihn ärgerte das fortwährende 
Getuschcl der Weiber im Vorhaus, 
wo schon den zweiten Tag „Bayr- 
sak"’) im Fett brutzelten; ärger­
te das unsinnige Getue der eigenen, 
plötzlich überaus tatenlustigen 
Frau. Nur Allah weiß, wann sie ei­
gentlich ruht. Spät abends, wenn 
man einschläft, sitzt sie am Ofen 
und strickt drauflos, daß die Strick­
nadeln vor den Augen nur so flim­
mern. Erwacht man. kaum graut 
der Morgen, po scheuert sie sch >n 
ihren Kessel und wirtschaftet im 
Vorhaus herum Solch eine. Tätig­
keit entfaltet sie. als ob nicht Alisa, 
sondern sie selbst heiraten würde. 
Wozu diese alberne Freude? Alisj 
wird zu ihrem Salim ziehen, sic 
aber, zwei alte trockene Bäume, 
werden wieder allein bleiben... Und 
Alisâ. dieser Wildfang. schwebt 
überhaupt im siebenten Himmel. 
Früher weinten die Mädchen sich 
die Augen aus, wenn sie verheiratet 

.wurden, heute... Der Alte nahm ei­
nen Schluck aus der Schale. Alles 
war anders heute, sogar dieser Ku­
mys... Dünn und wässerig war et 
wie Schalap“). weder Wohlgeruch 
noch berauschende Frische... Wuch­
sen denn nicht mehr dieselben Grä­
ser auf de.- Steppe’'Oder floß nicht 
mehr dasselbe Wasser im Ischim’

De- Alle sehrak aus seinen Ge­
danken auf: inr Vorhaus erklang
Alisas Stimme. Und schon war sie 
da — schlank, blauäugig, mit gold­
blonden Zöpfen. Sie schmiegte ihre 
Wange an seine und plauderte los: 
„Ihr seid so traurig Ata’ Denkt 
Ihr vielleicht, er kommt nicht’ Fr 
kommt, er kommt doch! Ihr werdet 
sehen: unbedingt kommt er.'*

Der Alte streichelte ihr Haar.
„Ainalain. du Honigmund... Aber 

wer weiß..,"
„Ata. ich hab Euch Blumen mit 

('ebracht" Alis-i ordnete die Kuiitl- 
cn in einem Glas mit Wasser, 

schenkte dem Alten noch ein Lä­
cheln und lief in ihre Kammer.

Komisch... Jeden Tag irflü.-kt -i 
auf dem Heimweg von der Farm 
Blumen. Die sind1 doch aher’mir 
schön auf der Steppe, wo sie zwi-

•)Bayrsak — in Fett gebackene 
Küchlein.

•'jSchalap >— verdünnte Sauer­
milch.

wachsen... Imsehen Federgras --------- ----------
Glas auf dem Fenster — das sind 
wohl Blumdn... Unbedingt, sagt sie. 
kommt er... Wer weiß es? Das wäre 
eine Freude. Um das runde Tisch­
lein würden sie sitzen, über das und 
jenes. Fernes, Entschwundenes 
sprechen: Jerkin würde hin und wie­
der die Saiten der Dombra berüh­
ren. er selbst würde sich des Wie­
dersehens mit dem Sohne freuen, 
fühlen, wie es ihm traulich, warm 
ums Herz wird, und denken, den­
ken... Die Alte würde am Ofen ihre 
Spindel drehen, Alisâ verliebt ihren 
Bruder betrachten, und im Vorhaus 
würde der Samowar leise sein ural­
tes Liedchen pfeifen... Ach, wenn 
er doch käme...

Nebenan, im Kämmerlein, fing die 
Nähmaschine an zu rumoren, und 
Alisâ sang etwas Lustiges. Unver­
ständliches. Im'Vorhaus klatschten 
wie aufgezogen ’L 
zischte das Schafsfett 
knisterte das Feuer .................
Ja-a-a-a... Morgen also kpmma.i sie 
angefahren. die Hochzsitsgästc. 
Nachher nimmt Salim seine Ali.-'i 
mit, und das Haus bleibt leer und 
verwaist zurück. Beklommen schlug 
das Herz des Alten, trübe war sein 
Blick. Könnte er doch jetzt sein 
Pferd safteln und in die Steppe hin­
ausreiten oder eine Zeitlang das 
Ischimtifer cntlanggehen. Aber wie 
denn’ Wenn er schon aufs 
Pferd 'raufkommt, wird er sich wohl 
kaum im Sattel halten können... Der 
Alte schob den Koran unter die 
Filzdecke, erhob sich, keuchend 
und stöhnend, stand eine Zeitlang, 
sich am Bettende festhaltend, still 
und ging dann, vorsichtig die stei­
fen Beine vorwärtsschiebend, hinaus 
in den Garten, nn dessen Ende eini­
ge von Jerkin gepflanzte Pappeln 
und Akazien wuchsen. Dort, im 
Schatten jener Pappeln, wo große 
Hummeln schläfrig summten, ka­
men dem Alten stets leichtere Ge­
danken...

die alten Weiber 
im Kessel 
im Herd.,

Zeichnung: W. Schwan

Nach endlosen, erschöpfenden 
Schneestürmen, nach grimmiger 
Kälte, die mit trockenem Krachen 
die Baumrinde bersten läßt, kom­
men winters manchmal plötzlich 
klare, heitere Tage. Schon am 
Morgen scheint die Sonne heller 
schaut irgendwie fröhlicher, steigt, 
die schnecverhüllle Stille freigebig 
goldüberflutend. Immer höher und 
höher. Alles ringsum ist mit ein 
mal festlich geschmückt. Sogar der 
Kummer verblaßt unter dieser gü­
tigen. strahlenden Sonne. Aus-den 
dusteren, schnccverdccktcn Häus­
lein ' strömen die Kinder auf die 
Straße, wälzen sich 'wlb kléinr. 
Hunde im Schnee, benutzen da«, 
llausdach als Rodelbahn und ein 
Jtüchshci) Furnigdiplz, Karton oder 
sogar ein hartgewordenes Fellchcr 
als Schlitten und plumpsen krei­
schend In die buckeligen SchnécwA 
hen hinein. DI« Brunnenkette ras­
selt den ganzen Tag ununterbro­
chen, Frauen und Halbwüchsige 

tränken das Vieh, erzählen einan­
der die spärlichen Aulneuigkeiten. 
Andere eilen, ihr Schlittchen, hinter 
sich herziehend, ins Wäldchen, um 
sich für einige Wochen mit Holz 
zu versorgen. Vor den Toren, dort, 
«■o gewöhnlich das Spülwasser aus­
gegossen .wird, kreischen, hüpfend 
und zankend wie auf einem Basar, 
Elstern, krächzen die ewig unzufrie­
denen Krähen, und Hunde beobach­
ten, sich sonnend und wohlig die 
Augen zusammenknetfend, gutmü­
tig ihren Spektakel, der ebenso 
nichtig und unsinnig Ist, wie ihr

Leben überhaupt, Solche Tage sind 
winters ein Festtag, danach scheint 
der wilde Bösewicht Schnccsturm 
nicht mehr so schlimm, danach ver­
windet man leichter Frost und 
Wind, wie ein Unglück hach wirk­
licher Freude.

Damals hätte der Wind noch in 
der Nacht aufgehört, und 'der 
Schneeslurin «'ar plötzlich außer 
Atem gekommen wie ein erschöpf­
ter Schamane. Abilmashin fühlte 
es irgendwie noch in der Nacht, 

„daß ein sonniger Tag naht. Am 
Morgen gab er der „Braunen“ Ha­
fer, zog für sie frisches Heu vom 
Dach: dem Königsadler aber, der 
in der Ecke angebunden trauerte 
gab er nichts: das machte Ihn nur 
'chäfisc für, die Jagd.

Nach dem Gebet uiul,,Jeclrinken 
sattelte Abilinnsliln jjle „Braune" 

■' setzte'1 den Adler Jul den Tugur 
einen lederbeschlaMm Sitz, und 
ritt in die Steppe IHhflU*.  /um Tc- 
ren-Sai. Drei Kilometer vom Aul 

entfernt, dort, wo sich viele Mul­
den zu einer tiefen, von undurch­
dringlichem Gebüsch und Schilfrohr 
umwucherten Schlucht vereinigten, 
Eab es verschieden:» Wild. Unweit
igen Stoppelfelder, wo sich Hasen 

scharten, um die Schlucht herum 
nisteten Rebhühner. Abilmashin 
fing sie mit Fallen und Fangnet­
zen, die Beute verteilte er im Aul. 
Sein Pferd trottete langsam vor-' 
wärts, doch er trieb es nicht an. 
Kutpan, ein riesiger Hund mit ei­
nem Hängemaul, äugte oft zu sei­
nem Bcfchler hinauf und lächelte 
bis zu seinen beiden Hundeohren. 
Wenn ihm die Geduld riß, lief er 
voraus, beschnüffelte jeden schnee­
freien Busch, um ihn dann ge­
schäftig zu benetzen. ,Ja-a-a'... dach­
te Abilmashin, .viel Schnee hat es 
heuer hingeweht, nach zwei Mo­
naten ist der Frühling da, das 
Tauwasser wird sich schäumend 
seinen Weg durch die Mulden su­
chen, und dann kommt die Saat­
zeit, und im Kolchos fehlt es an 

. Saatgut, an Maschinen, Lan Men­
schen. Der Krieg mit dem „Ker­
man"*)  geht allem nach auch heuer 
nicht zu Ende, wieder werden 
Frauèn, alte Männer und Halb­
wüchsige mit den während des 
Winters abgemagerten Ochsen und 
Kühen pflügen und säen müssen..." 
Er dachte an Kenshebek, seinen 
Sohn, von dem schon ein halbes 
Jahr keine Nachricht kam. Der Äl­
teste war im ersten Kriegsjahr vor 
Moskau gefallen. Die Todesnach­
richt in der Hand, hatte Abilmashin 
gefleht: „U-aa, Allah, mach, daß 
mir wenigstens der Jüngste bleibt... 
Verschone ihn... Beschütze ihn.-“

Alle Gedanken des Vaters gehör­
ten von nun an Kenshebek. Und 
jetzt blieben auch seine Briefe aus.

Abilmastyn hatte nicht bemerkt, 
wie er bis zu den Steinen in der 
Schlucht gekommen war, wo Som­
mer wie Winter aus der Erde eine 
kleine Quelle gluckerte. Er-stieg 
vom Pferd, setzte den Adler auf 
einen Stein und band ihn an(eincm 
Stamm test. Dann ging er, knicticl 
im lockeren Schnee versinkend, 
zum Schilfgestrüpp, um dort Ha­
senfallen zu stellen. Danach stieg 
er, den Sack nachschleifond, den 
Steilhang hinauf zum Blrklcht, 
dort warf er die Schlinge des Vo- 
gelnetre*  über einen Baum Ra­
schelnd und dicht säten auf ihn 
Schncckrislalle herab. Er iimwik- 
keile mit dem Netz einige Büsche, 
band das zweite Ende am Stamm

•(„Kerman" — von dem Wort 
Germanien — Deutschland. 

einer, Fichte fest, damit der Wind 
das Netz nicht mitnähme, und 
streute aus dem Sack Gerste un­
ter den Strauch als Lockmittel. 
Rebhühner verwickelten sich hoff­
nungslos im Netz: wenn es kalt 
war, frören sie und wurden schwer­
fällig. plump.

Der Königsadler wartete mit 
aufgesträubten Federn geduldig auf 
seinem Stein. Kutpan suchte im 
Gesträuch herum und begann 
plötzlich aufgeregt zu kläffen. Im 
Gebüsch krachte es, Schnee rieselte 
geräuschvoll von den Zweigen, die 
„Braune“ spitzte die Ohren. Im 
selben Augenblick blitzte grell im 
weißen Schnee am Schluchtrand 
ein feuerroter Fuchsschwanz auf. 
Abilmashin. schon im Sattel, war 
im Nu oben. Kutpan trieb, Schnee 
aufwirbelnd, den Fuchs zu einer 
buschfreicn Lichtung. Abilmashin 
stieß einen schallenden Laut aus 
und riß die Kappe vom Kopf des 
Adlers...

Er schob den Fuchs in den Sack 
und ritt läng? der Schlucht zum 
Ischim. Er wollte noch ein Plätz­
chen zum Weidenhacken suchen: in 
einigen Nachbarhäusern fehlte es 
an Brennholz, und niemand war 
da. sich darum zu kümmern. Trok- 
kenes armdickes Weidenholz brennt 
hell und wärmt gut. Dort, im Ge­
strüpp. kann man auch ein Häslein 
erwischen. Die geeignete Waldwie­
se war bald gefunden. Kutpan 
durchstöberte das Gebüsch und 
winselte ungeduldig: überall roch 
cs nach Langohren. Plötzlich 
huschten gleichzeitig drei dicht 
an seiner Nase vorbei. -Verdutzt 
schaute sich Kutpan um. „Was

tun?“ fragten die Hundcaugen. 
Abilmashin lächelte. Kutpan, der 
sich.schon besonnen hatte, stürzte 
ins Gebüsch, erschien bald wieder 
hinter einem großen Schneehasen 
und jagte ihn mit freudigem Ge­
kläff zum gegenüberliegenden kah­
len Ischimulcr.

„Kjultl Kjujt" schrie Abilmashin 
gellend, dem Adler die Kappe her­
unterreißend. Der Vogel schwang 
sich in die Luft, machte ein paar 
Flügelschläge und stieß dann pfeil­
gerade auf den Hasen nieder. Abil­
mashin befreite aus seinen Krallen 
das zitternde Tierchen...

Der kurze Wintertag ging zur 
Neige. Die Sonne, wie von einer 
grauen Haut überzogen, verlor*ih ­
ren Glanz, Unzufrieden, beleidigt 
hing sie. an d-n Wipfeln festge- 
klammert. über dem Wald. Es 
schien, als schaue ein gigantisches 
Auge düster auf diese lautlose, 
frost- und schneegcfesselte Welt. 
Beißend zog ein trockener Wind. 

Raschelnd schlängelte er sich dicht 
an der Schneedecke vorwärts. 
.Dochwohl wird's wieder stöbern', 
dachte Abilmashin und machte sich 
auf den Heimweg. Der Aul war 
ganz nah. Er mußte nur über das 
Ischimeis hinüber, und sein Heim 
würde wie auf der flachen Hand 
vor ihm liegen. Er war müde und 
fror... Bald ist er zu Hause, seine 
Frau eilt, kaum erblickt sie ihn. 
zum Samowar, zieht ihm dann Pelz 
und Stiefel herunter, bringt ihm 
heißen starken Tee. Sobald ihm 
warm 'wird, häutet er dann den 
Hasen und den Fuchs ab. füttert 
den Adler und Kutpan mit fri­
schem Fleisch und legt sich auf 
die Filzdecke am Ofen. Indessen 
wird die Alte das Hascnfleisch zu­
bereiten. Er wird liegen und an 
seinen Kenshebek denken. Nachher 
wird die Alte daneben sitzen, ihre 
Spindel drehen und seufzen.- Hin­
ter dem Fenster beginnt dann der 
Sturm zu toben. Schnee an die 
Scheiben schleudernd, im Haus 
aber wird Halbdunkel und Stille 
herrschen...

Die Sonne klammerte sich an die 
Bäume, klammerte sich hartnäckig, 
konnte sich jedoch nicht halten, 
glitt weiter hinunter und lugte nun 
traurig hinter dem spärlichen Bir­
kenhain hervor. Es dunkelte 
schnell. Schon hing Finsternis über 
dem Ischim.

Da erblickte 'Abilmashin in der 
sich schnell verbreitenden Dämme­
rung etwas Schwarzes, das sich 
bewegte. .Ein Wolf', dachte er und 
schaute noch einmal genauer hin. 
Nein, das war kein Tier. Der 
schwarze Punkt, kam näher. Der 
Alte ritt ihm entgegen und versetz­
te seinem Gaul schon nach einigen 
Schritten einen Peitschenhieb. Auf 
dem 'kaum bemerkbaren Steg, den 
selten Wanderer winters von Sha- 
na-Shol nach Shana-Turmys neh­
men. bewegte sich einsam und mü­
hevoll, in ein großes gestreiftes 
Tuch gehüllt, in übergroßen Filz­
stiefeln ein kleines Menschlein. 
Stolpernd und immer wieder aus- 
glitschend, ging es vorwärts, ging 
und ging, ohne sich umzuschauen. 
Etwas schrecklich Gleichgültiges 
war in seinem Gebaren. Es be­
merkte weder Reiter noch Hund, 
rief nicht, sprach ihn nicht an, 
sondern bewegte sich mit stumpfer 
Glechgflltigkeit weiter. Abilmashin 
erschrak.

..Hel Wem gehörst du?”
Das Menschlein blich stehen, hob 

kaum den Kopf und schwieg.
..Wohin willst du?“
Keine Antwort. Kutpan mit neu­

gierig zur Seite geneigtem Kopf 
pflanzte sich vor dem seltsamen 
Wanderer auf. um ihn zu mustern. 
/ „Wo ist dein Aul? Sprich doch!"

Endlich kam Leben in das 
Menschlein, es schob die Hand un­
ter dem Tuch. hervor und zeigte 
nach vorn.

„Ja bist du denn stumm? Oder 
ist dir dte Zunge angefroren?.,. 
Oi-Oi, du bist ja ganz steif... Los, 
komm mal darauf zu mir."

Das Menschlein regte sich nicht.
„Komm, steig ‘rauf! Gib deine 

Hand.“
Nun krabbelte cs mit Mühe und 

Not aufs Pferd. Abilmashin band 
es zur Sicherheit mit seinem Ian 
gen Gürtel an sich fest und ritt 
hastig dem Hause zu.

„Baibische’), ich bring einen 
Gast", rief er noch im Vorhaus. 
„Hpst du heißen Tee?"

Die Alte «-arf in ihren Samowar 
Kohlen aus dem Ofen, schielte auf 
den Gast hinüber, fragte aber an­
standshalber nichts.

Abilmashin setzte den Adler in 
die Ecke, befestigte den Beinring 
am Kettchen und begann den Gast 
auszuzichen. Er wickelte ihn aus 
dem Tuch, zog das Mäntelchen 
(oder war cs ein Kittel?) herunter, 
nahm ihm die schmutzige, zerris­
sene Ohrenmütze ab und erstarrte: 
vor Ihm stand in gewaltigen unter­

*)Baibische — Anred*  für die 
Hauswirtin.

nähten Filzstiefeln ein etwa acht­
jähriges blondhaariges, großohri­
ges *und  spindeldürres Jüngelchen 
mit riesigen erstarrten Augen.

,.O. du bist wohl kein Kasache?“ 
entfuhr es dem Alten. Der Junge 
starrte ins Ffuer und antwortete 
nicht. Fremd und teilnahmslos 
stand er da.

„Kasache oder nicht Kasache — 
ist das nicht einerlei?“ fuhr die Al­
te ihren Mann an. „Siehst wohl 
nicht: der Junge ist ganz erfroren. 
Kel. kel. ainalain...“")

Sie schob den Jungen näher zum 
Feuer, setzte ihn auf ein Ziegen- 
fell, legte ihren Wollschal um sei­
ne schmalen Schultern, dann holte 
sie aus der Kiste ein Stück Fladen 
für ihn. Der Junge nahm den Fla-*  
den und begann gleichgültig zu 
kauen, immer noch ebenso weltent­
rückt ins Feuer starrend.

Abilmashin trat, sich verlegen 
räuspernd; von einem Fuß auf den 

-anderen. Sein Blick wanderte vom 
Gast zq der geschäftigen Alten. 
Der Junge aß langsam den Fladen 
auf, trank seine Schale mit Ai- 
ran”) aus. auf einmal zuckte er, 
wie von einer Erinnerung getrof­
fen, zusammen, sprang auf, zog 
seine Lumpen an und lief zur Tür.

„Wohin!“ riefen die Alten wie 
aus einem Munde. Der Junge ant­
wortete nichts, schon war er .drau­
ßen. Abilmashin stürzte ihm nach. 
Der Junge zappelte in seinen Ar­
men und redete schnell’-schncll auf 
ihn ein. immer wieder ein und das­
selbe Wort wiederholend.

„Elsa? Was für ein Elsa?“ frag­
te der Alle.

Sie verstanden sich nicht Der 
Junge begann zu weinen, Abil­
mashin hielt seine Hand fest und 
suchte alle ihm bekannten russi­
schen Wörter zusammen.

„Was für ein Elsa? Wo ist dein 
Aul? Wo deine Mama?“

Er führte den Jungen zum alten 
Shuken, der oft Vieh in die Stadt 
trieb und deshalb besser Russisch 
verstand.

Mit Mühe erfuhren sie, daß der 
Junge keine Mutter hatte, daß zu 
Hause, in Shana-Turmys, sein klei­
nes Schwesterchen ganz allein war. 
Da sagte Abilmashin. zwar die 
Wörter entstellend, doch sehr ent­
schieden. daß der Junge bei der Al­
ten bleiben solle, während er die 
kleine „Kisimka......) holen werde.

Nachts, der Schnecsturm tobte 
schon mit voller Gewalt, brachte 
Abilmashin das in seinen Pelz ge­
hüllte Mädchen. Es erwachte erst 
am Morgen im einem fremden Haus 
neben seinem Bruder. •

III

So landen sich die zwei Alten in 
einer Nacht Sohn und Tochter. 
Erich — im Aul nannte man ihn 
bald auf Kasächcnart Jerik oder 
Jerkin — wuchs als verständiger, 
aber vorzeitig ernster und schweig­
samer Junge auf. Er gewöhnte sich 
bald an den Aul, an sein neues 
Haus, lernte schnell kasachisch 
sprechen, freundete sich mit seinen 
Altersgenossen an, lief mit ihnen 
zusammen von Toi"* ’) zu Gedenk­
fest, hatte die zwei Allen sehr gern 
und nannte sic „Ata" und „Ashe" 
(Vater und Mutter). Manchmal 
aber war er nachdenklich. men­
schenscheu, verkroch sich in sich 
selbst. Abilmashin verstand, daß 
der Junge um etwas trauerte, was 
ihm unbekannt, unverständlich 
blieb. Im Herbst ging Jerkin in die 
Schule. Elsa wurde von der Alten 
gleich am nächsten Tag in Alis' 
umgetauft. Die Kleine hing an der 
Alten, daß sie nachts bei ihr schlief 
und auch tagsüber, an ihrem lan­
gen Rcfck geklammert keinen

•)Kel, kel. ainalain — komm, 
komm. Liebes.

••)Airan — Sauermilch
•••(Kisimka — Mädchen.
••••) Toi — Feier, Festmahl

(Schluß S. 4)
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Um den „Prawda“-Preis
In Almi Ata fand der traditio­

nelle Querfeldeinlauf um den Preis 
der Zeitung „Prawda" statt, der die 
besten Sportler der Republik hier­
her versammelt hatte.

Auf der » Kilometer-Strecke sieg­
le Anatoli Badrankow, als zweiter 
kam der berühmte Langstrecken­
läufer Leonid Mikitenko. Von den 
Frauen erzielte im Lauf auf der 
2000-Meter-Strecke L. Demtschen- 
ko die beste Zeit. Auf der l 060 
Meter-Strecke erzirlte von den 
Mädchen W. Saweljewa — Schüle­
rin der 10. Klasse aus Koktschetaw 
— das beste Resultat. Sie nimmt 
zum ersten Mal an soleh verant­
wortlichem Wettbewerb teil. Die 
folgenden Preisplätze besetzten P.

Woche
Die Flut des Zornes
Sie brandet höher in den letzten Wochen >
und‘immer stärker wird ihr Sturmgebraus.
und ihre Brandungswellen . stürmisch kochen 
rings um das Kapitol, ums Weiße Haus, 

wo hinter Draht, erhau und Gittersperren 
die ganze Obrigkeit sich feig verschanzt, 
und wo die Polizei der hohen Herren, 
in dichten Ketten rihgs sich’ aufgepflanzt.

I^< Flut der Demonstrantqn rollt indessen 
zornschäumend und empört noch stärker an... 
Kriegsveteranen, die man schon vergessen, 
stehn hier in erster Reihe ihren Mann.

Sie werfen ihre Kempfmedallten, Orden, 
voll Abscheu übers Stacheldrahtgeflecht — 
in Indochina zwang man sie zu morden. • 
hier ziehn sie für der. Frieden ins Gefecht

Sie fluchen dem verruchten Massakrieren 
und fordern laut, erregt und vehement:, 
„Schluß mit dem Raubkrieg, mit dem Bombardieren! 
Schluß mit dem Morden, Mister Präsident!"

Und wenn sie auch die Stirnen drohend krausen, 
die Senatoren aus dem. Kapitol, 
und auch der sture Herr des Weißen Hauses — w . 
sie<ühlen-allesamt sich gar nicht'wohl —

beim Anblick dieser kampfgewillten 'Massen, 
aus deren Groll der Zorn .des Volkes spricht. 
Und manche' dieser Hèfrén schön-iStblii«en 
bei dem Gedanken Art VölWHricRL

Rudi RIFF

Petrenko aus Karaganda und M’. 
Wassiljew aus Dshambul. Die Al- 
ma-Ataerin I. Müller leadierte auf 
der 1500-Meter Strecke. nach ihr 
kamen dfe''Sportlerinnen G. Djus 
sembekowa und D. Satekowa ans 
Finish. Auch die Junioren aus 
der Karagandaer Technischen Be­
rufsschule Nr. 22 W. Melastschen- 
ko und- F. I orenz zeichneten sich 
aus. Die .Mädchen besetzten ent­
sprechend den ersten und zweiten 
Platz auf der 5 000-Meter-Streckc

Die Erfolge der Sportler aus der 
Peripherie sind nicht zufällig. In 
vielen Gebieten Kasachstan*  
schenkt man jftzt der Leichtathle­
tik große Aufmerksamkeit

(Fr.)

T

Sportsommer gestartet
In Kuraganda ist es zur Tradi­

tion geworden, am Tage der Er­
öffnung der Snmmrrspörlinrinn 
eine leichtathletische Stafette um 
den Preis der tiebictsretlung „Iti 
dustrialnaja Karaganda" durchzu. 
führen.

Die diesjährige 26. Stafette 
war eine der massenhaftesten. Zuio 
Start waren 136 Mannschaften mH 
2 500 Sportlern angclrclcn. l'er 
Start und das Finish der Stareite 
fanden auf dem Gagarin-Plata 
stall. Die Leichtathleten mußten die 
Stafettenstäbc über zwei Marschrou­
ten forltragen. die »durch die 
Lenln-Straßc. den Friedensbou­
levard. die Kirow-Straße. den 
Norken Jbdirow Prospekt und -len 
ProspcIB Sowjetski verliefen. 
Die M.mnsc haften der Hochschulen 
und des Technikums für Körperkul­
tur starteten auf einer 11-Kilometer 
Strecke, die in 25 Etappen einge­
teilt war. Die übrigen Mannschaften 
‘liefen 17 Etappen — insgesamt 
5 350 Meter.

L’nlcr den Achtklassenschulen 
Siegten die jungen Sportler der 
Schule Nr. 47. unll im zweiten 
Vorlauf begleitete der Erfoig diè 
Läufer aus der Mittelschule Nr. 3. 
Die beste Zeil auf der 5 350-Meter- 
Strcckc zeigten die Vertreter der 
technischen Berufsschulen.

Hartnäckig gekämpft wurde auf

Meteoritenkrater
in Sibirien
. NOWOSIBIRSK. (TASS). Die 
große Pipfgai-Mulde in Sibirien ist 
anscheinend ein gigantischer Meteo­

der 11-Kilometer-Strecke zwischen 
den Leichtathleten der pädagogi­
schen HochreTnile TGrTCörpererziè- 
bung und des Technikums für Kör­
perkultur. Die Studenten der Hoch 
schule gingen als Sieger hervor, tn 
diesem letzten Wettlauf beteiligten 
sich die jn deg jtepuhlik un-t im 
l and bekannten Sp6rller. Das sind 
Meister des Sports Sergej Larionow, 
der in der diesjährigen FrOhllngs- 
mcisterschaft der UdSSR im Qucr- 
fcldeinlauf den 11. Platz belegte. 
Mitglied Her Auswahlmannschaft 
dpe Republik auf den »00- und 
1 500-Me'er-Strecken Natascha IV- 
Irenko. Republikmeisterin im Hoch­
springen Ludmilla Kim. der Kan­
didat in die Landesauswahl der 
Junioren im dreifachen Sprung 
Sergej Galizki und andere In der 
Mannschaft des Technikums für 
Körperkultur startete Wladimir 
Eislrieh, Sporlmeisterkandidat auf 

-einer 1 500-Meler-Streeke. Übrigens 
beteiligt sich Wladimir am 9. Mai 
am leichtathletischen Uoions-Quer- 
feldeinlauf um den Preis der 
„Prawda". Er läuft eine 1 OnO-Me 
ter-Streeke. Karaganda wird aub 
diesem traditionellen Querfeldein­
lauf durch die Studenten der Hoch­
schule für Körpererziehung Nata­
scha Pelrenko, Sergej Larionow 
und Valentina Gerassimowa, den 
-Schüler der 11. Klasse der Mittel­
schule Nr. II Kamil Snljnchow, die 

ritenkrater von einhundert Kilome­
ter Durchmesser. Diese Hypothese 
haben die Wissenschaftler des sibi­
rischen Forschungszentrums au (ge­
stellt. die im vorigen Sommer den 
vermutlichen Krater an Ort und 
Stelle untersucht haben.

Arbeiterin der Wirkwarenfabrik 
„Dynamo" Maria Nuahnowa »er- 
trelén sein.

Den Siegern wurden Pokale und 
Diplome eingehändigt. Der Haupt­
schiedsrichter des Wettkampfs, 
Chefredakteur der Zeitung ,ln 
^luslrialnaJa Karagsnda" I. Kasan­
zew wünschte den Sportlern siel 
Erfolg auf der Spartakiade der 
Völker der UdSSR

Am selben Tag wetteiferten die 
Basketball-, Fußball- und Gorodki- 
spieler miteinander im Zent’alsta- 
dion „Seharhtjor". Da fanden auch 
Auswahlwettkämpfe der Leirh'- 
athleten statt. Im Sportpalast sahen 
die Sportfreunde >on Karaganda 
die AVettbewerbe der Schachspieler 
und rin interessantes Programm in 
künstlerischer Gymnastik

A. KUDRJAWZEW.
Elgenkorrespon.-Ient 
der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: 1. Übergabe 
der Stafette (links — Meister des 
Sports. Bergarbeiter der Grube 
Nr. 70 Alexander Wagner). 
2. Hauptschiedsrichter. Chefredak­
teur der „Industrialnaja Karagan­
da" fgor Wladimirowitsch Kasan­
zew überreicht den Pokal Ludmilla 
Kim, einer Vertreterin der Mann­
schaft der Hochschule für Körper­
erziehung.

Foto des Verfassers

Eine Analyse der gesammelten 
Materialien laßt darauf schließen, 
daß die Mulde durch den Einschlag 
eines großen Meteoriten odzr rela­
tiv kleinen Asteroiden in der Neo­
genzeit vor 20 Millionen Jahren 
entstanden ist.

Humoreske 
t ------------------------- ■

Der falsche Rappen
Der Matze Jaschke war kein 

Trinker, aber diesmal hatte er mit 
größter Genugtuung. ja einer 
offensichtlichen Glückseligkeit, sei­
nen neuen Beruf begossen. Er --ar 
endlich Taxifahrer geworden, wo­
nach er schon lange geangelt hat­
te..,

Jaschke Heß »ich In seinem Le­
hen von dem Grundsatz leiten: 
dort schaffen. wo das Geld ..in Ile 
Hand springt" und sich dabei nicht 
wehtun.

„Jetzt hun ich mich ufn rechte 
Rappe gsetzt" sagte er zu seiner 
Frau 'und rieb sich vor Vergnügen 
die Hände. Mischin is vie e 
Kuh. du sollst dich wunrn...”

„Seilst du dr net e Laus in Kro­
ge setze?" erwiderte Monika, „nem 
dich in acht". Sie kannte seine Gier 
nach Geld und Gut.

„Mach dr ka Sorge, ich loß mr 
net ans ewerschte Knöpje greife“, 
versicherte Jaschke und lachte ver­
ächtlich.

Anfänglich war Jaschke vorsich­
tig. denn man kann ja nicht gleich 
mit der Tür ins Haus fallen. Aber 
allmählich griff er zu. Einmal kam 
er heim und war Im siebenten Him­
mel.

„Heit hun ich die Schäfier 
gschorn, Mottr. Gott bhietse", froh­
lockte er. „dreißig Ruwel, un ka Ko­
pie wenigr. Nem die wyrutschka."

Der Wagen, den man Jaschke zu­
gewiesen hatte, faßte zehn — zwölf 
Fahrgäste und hatte eine ganz be­
stimmte Marschroute: Bahnhof — 
Flughafen oder Bahnhof— Hütten­
werk. Wer schon mal mit deniartigs» 
Taxiwagen fuhr, weiß ja. daß dort 
die Fahrer selbst die Fahrkarten 
verkaufen. Jaschke hatte gleich fest­

NATURSCHUTZPARK 
MIT RELIKTENFLORA

LIPEZK. (TASS). 700 Arten 
von Pflanzen, die auf dem Plane­
ten bereits vor der Eiszeit 
bestanden haben, umfaßt ein 
Hügel am Oberlauf des Don. 
der kürzlich zum staatlichen 
Naturschutzpark erklärt wurde.

Wissenschaftler vertreten die 
Meinung, daß 'Reliktenpflanzen von 
einem Eisstrom zurückgelassen 
wurden.

Der Hügel ist das ganze Jahr 
hindurch mit Vegetation bedeckt. 
Selbst bei Schneeverwehungen sind 

stellen müssen, daß beim Verkauf 
der Fanrkarten nichts besonderes 
herausspringt und kam zu der An­
sicht. daß das Geschäft .nationali­
siert" werden muß.

Das ging aber nicht lange so 
her. weil es unseren Menschen um 
den Schutz des Volksguts geht. Ein­
mal sagte • einer von Jaschkes 
„Schatzkanzlem“ ganz unverhofft:

.Jetzt bringen Sie mich in ihren 
TaxiparK. wir wollen mal' eine klei­
ne Sache klären." Jaschke sträubte 
sich, wie der Ochs beim Einsteigen 
in den Güterwagen, aber es half 
ihm nichts. Dann kamen auch die 
Amtsmänncr im Taxipark plötzlich 
drauf, daß sie einen Bock zum Gärt­
ner gemacht hatten... .

Nach ein paar Tagen kam Jasch­
ke tüchtig beschwipst na|h Hause 
und sang, was die Stimmbänder nur 
hergeben konnten: „Schmerzt mir 
der Kopf, reißt mir's im Magen, 
zum Essen hab ich keine Lost.."

„No, was host dann du vorn Feir- 
tag'” sagte seine Monika, „so hun 
ich dich schon lang net gseeh."

Der Mann antwortete nicht und 
brummelte jetzt nur noch sein Lied­
chen weiter. Als er sich schon be­
ruhigt hatte, sagte er:

„Mr kann sich uf kaan . r.ier 
vrlosse. Ich hätt ma Lebtag net ge­
denkt. daß mich anr vrkaafe tat..."

„Wenn nor net noch was hine- 
drei kommt", sagte Monika überle­
gend. Und es kam wirklich etwas 
hinterdrein: Jaschke wurde von 
der Arbeitsstelle entlassen und muß­
te auf immer Ton seinem , Fahfer- 
beruf Abschied nehmen. 'Er'siJ 
nicht auf dem rechten Rappen..'.

Klemens ECK

zärtliche Blätter der Daphns-Julii 
sichtbar. Dieses immergrüne Ge­
sträuch ist auf der Erde vor mehr 
als einer Million Jahren «'ifgek m- 
men. Am felsigen Donufer wach­
sen Farnkraut und Moos, die in der 
Steinzeit ihren Ursprung haben. 
Das Herbarium mit Reliktenpflan- 
zen. das in diesem Naturschutzpark 
gesammelt wurde. gehört zu den 
umfassendsten in der Sowjetunion. 
Zahlreiche botanische Garten im 
Ausland haben mit dem Natur­
schutzpark Kontakte aufgenomtnen.

Mnashin. 
um seine Kinder

(Schluß. Anfang-S. 8)

Schritt von ihr wich. Die Alte ver­
fertigte für sie eine kleine ärmello­
se Jacke aus Plüsch und nähte ei­
nige silberne Moneten dran.

Im Herbst kam die Nachricht, 
daß Kenshebek Abilmashir.ow ver­
schollen sei. Das war unbegreif­
bar. Bis jetzt war noch niemand 
aus dem Aul verschollen. Verschie­
denes redeten die Leute, Abilma- 
shin aber entschied: verschollen ist 
nicht gefallen. Und ist er nicht 
tot, so muß er zurückkommen... 
Und wirklich: ein Jahr nach 
Kriegsschluß kehrte Kenshebek 
heim. Afeilmashin schlachtete da­
mals seine Kuh und veranstaltete 
einen Toi für alle Nachbaraule. 
Schwer war es, Kenshebek anzu- 
schauen: unglaublich mager, ver­
fiel er oft in. einen Dämmerzu­
stand. zuckte bei jedem Geräusch 
zusammen, riß erschrocken die Au­
gen auf. Des Nachts hustete er 
gequält, warf sich hin und her. 
murmelte etwas Zusammenhanglo­
ses; ging oft auf den Hof hinaus. 
Essen konnte er fast nichts, je­
desmal hatte er danach Nasenblu­
ten. Die zwei Alten pflegten ihn 
wie ein Kind, flehten zu Allah, 
hofften, daß ihr Sohn im heimi­
schen Aul allmählich wieder auf- 
lebt. Aber die heißen Gebete der 
Alten fanden wohl den Weg zu Al­
lah nicht, fin Frühling, noch vor 
dem Eisgang, starb Kenshebek. 
Abilmashin schlachtet« seine Stuté 
— alles, was er noch hatte — lud 
alle alten Männer und Frauen 
der Nachbaraule ein, feierte das 
Gedenkfest, wiederholte cs am sie­
benten, vierzigsten und Jahrestag, 
baute seinem Sohn ein Grabmal — 
Masar. Damals zeigten sich die 
ersten grauen Haare , in seinem 
Bart. Er wurde noch schweigsamer. 
f;ing oft jagen, kehrte aber mit
eeren Händen zurück. Alle ver­
standen, daß er nicht auf Jagd 
ging, sondern einfach in die Step­
pe hinaus,- um dort mit seinem 
Gram allein zu sein. Endlich 
schickte er sich und, Alisa 
auf den Knien wiegend, dankte er 
Allah, daß dieser Ihm solch ein 
Töchterchen geschenkt -hatte und 
solch einen Sohn, wie Jerkin.

Jerkin lernte gut. und der Alte 

liebte es, die Elternversammlungen 
zu besuchen, um dort immer ein 
und dieselben Worte zu hörent 
„Abilmashins Sohn. Jerkin, ist dis­
zipliniert und lernt- ausgezeichnet." 
„Abilmashins Sohn“, sagte man im 
Aul, und diese Worte verjüngten 
den 'Alten.

'V
„Menn er nur käme", dachte der 

Alte. Das würde ihm Erleichterung 
bringen. Sonst — er fühlte es — 
seine Tage waren gezählt. Immer 
öfter schlich sich bis zum Herzen 
die Kälte, und seine schwachen 
Beine waren wiè hölzern und woll­
ten ihn nicht mehr tragen. Ja-a-a... 
Nicht umsonst sagt man: Alter ist 
ein schweres Malter... Besorgnisse 
plagten ihn... Es war aber Zeit. Im 
achten Zehntel stand er. Der Alte 
ließ seinen Kopf auf die Brust sin­
ken und schlummerte ein.

V.
Hinter Shana-Shol entließ Jerkin 

dèn Taxifahrer: bis zum Aul blie­
ben sieben Kilometer. Er holte tief 
Atem, sprang die Böschung hinun­
ter und ging querfeldein auf den 
Jschim zu. Es war ein stiller Som­
mertag. Die Sonne stand hoch am 
Himmel. Ringsum krächzten unauf­
hörlich Grashüpfer, flatterten um 
Blumen weißbeflügelte Schmetter­
linge; unten. den Fluß entlang, 
dunkelte das Uférgebüsch. Jerkin 
schritt leichtfüßig aus. als ob er 
die Schwere des vollgepfropften 
Rucksacks und des Reiseköffer­
chens nicht fühlte. Sein Herz schlug 
freudig, die Lippen verzogen sich 
zu einem unwillkürlichen Lächeln. 
Mit Mühe hielt er sich davon ab. 

, die Schuhe auszuziehsn und la­
chend und purzelbaumschlagend 
übers Gras zu rennen. Nach etwa 

. zwei.Kilometern stellte er sein Köf­
ferchen ab. legte den Rucksack da­
neben. ließ sich im Gras auf den 
Rücken fallen. In der betäubenden 
Stille, so ungewohnt nach der 
lauten Stadt, Trillert“ Irgendwo in 
der-Höhe eine Lerche.. Als er 
dann 'weiterging, wählte er einen 
Pfad, der am Abhang des Ischim- 
ufers entlang führte, machte an ei­
ner Stelle Halt und stand dort 
sehr lange. Hier, hatte er damals, 
im grimmigen Winter 1943. Abil­

mashin getroffen. Hier endete die 
dunkelste Zeit seines Lebens. Sie 
hatten in einem kleinen, fast 
menschenleeren, unter Schneewe­
hen begrabenen Aul gewohnt. Wie 
kalt, hungrig; grauenhaft einsam 
fühlten sic sich. Mutter, eine stil­
le schwächliche Frau, die alles und 
alle fürchtete, war immer traurig. 
Nach Vaters Tod — er starb ir­
gendwo im Norden auf einer Sta­
tion mit dein düsteren Namen uVa- 
lunolschnoje“ —I wurde' sie ganz 
hohlwangig und ging tagelang 
nichl aus dem Haus. Sic vertausch­
te alles, was für Brot und Kartof­
feln vertauscht werden konnte, und 
eines .Tages, als ihre Erdhütte leer 
war. machte sie sich plötzlich auf 
in die ferne Stadt .Ksyl-Shar. Die 
ganze‘letzte Nacht hindurch, halte 
Mutter geweint, am Morgen heizte 
sie den Ofen.'kochte einen Kessel 
voll Kartoffeln, gab ibm und der 
s ierjlhrigen Elsa zu essen und 
teilte ihnen mit, daß sic in die 
Stadt fahre, um Arbeit zu suchen. 
Nach drei—vier Tagen werde sic 
beide altholen. Erich war schon groß 
— bald neun Jahre alt — und 
konnte vieles selbst tun... Die Mut­
ter war zum Weg gegangen, sie 
hoffte mit irgendeinem Auto die 
Stadt zu erreichen... Nie kam sie 
wieder! Bis heute weiß er nichts 
von ihrem Schicksal. Auch spätere*.  
Suchen ergab nichts. Etwa zehn 
Tage quälte er sich damals mit El­
sa in der leerer! und kalten Lehm­
hütte, er tröstete, erheiterte, so gut 
er konnte, sein Schwesterchen, koch­
te Kartoffeln, Reizte den Ofen, so­
lange etwas zu heizen war.., Dann 
wurde ihm todelend. Einmal, als 
Elsa nach langem Weinen einge­
schlafen war. schloß er die Tür zu 
und machte sich auf den Weg nach 
Shana-Shol, wo bekannte. auch 
übersiedelte Deutsche, lebten. War­
um er zu ihnen ging, wußte er 
nicht. Einfach —.wo sollte er 
sonst hin? Er kannte sie sogar 
kaum und war nicht überzeugt, ob 
sic überhaupt «och dort wohnten... 
Am Wäldchen vor dem Aul stellten 
ihn Hunde. Drei riesige zottige 
Köter umringten ihn und ließen 
ihn keinen Schritt machen, Solan­
ge er stand, saßen sie friedlich ne­
ben ihm, kaum aber bewegte er 
sich, standen sie da und fletschten 
die Zähne. Lang*  trat er von ei­

nem Fuß auf den anderen, weinte, 
schrie, aber ringsum war keine 
Mehschenseele, die Hunde aber 
dachten nicht daran fortzugehen. 
Als es zu dämmern begann, kab­
le er zurück. Die Hunde liefen 
noch lange nebenher. Jahrelang 
Verfolgten sic ihn nachher im 
Traum. Jener Tag blieb fürs ganze 
Leben im Gedächtnis.
. Damals hatte sie Abilmashin zu 
sich genommen. Dort, im Aul, war 
er zu Jerkin, Elsa zu 'Alisa gewor­
den. Schnell gewöhnte er sich an 
das neue Leben. Aber manchmal 
überfiel ihn eine seltsam wehmüti­
ge Stimmung. Er erinnerte sich an 
ein anderes Leben, unklar und fern 
wie ein Traum... Unendlich dankbar 
war er den zwei-Allen, dem ganzen 
Aul, allen, allen Menschen, die ihm 
so Vicl Gutes getan hatten, ihn nie 
beleidigten. Und dennoch fehlte ihm 
etwas, vermißte er etwas.. Viele 
Jahre waren seither vergangen, er 
war zum Jüngling, zum Mann ge­
worden. aber irgendeine unbegr,eif- 
bare Kränkung aus der Kindheit, 
ein Weh, das die schutzlose Kin­
derseele versengt hatte, ließen, ihn 
nicht los. Für Elsa war es einfa­
cher. Sie erinnerte sich weder an 
Vater noch .an . Mutter, Die Mutter 
»ah sic nur als ferne Illusion, wenn 
Erich von ihr' erzählte. Das aber 
geschah selten... Und Elsas Ge­
müt war ruhig. Sie kannte sich 
nicht als Elsa. Ihr Leben• begann 
tm Aul mit Alisa.

Vorsichtig 'durchwatete er die 
Furt, bestieg einen glühheißen 
Slcinvorsprung Lange weidete er 
seine Blicke an den wunderlich auf- 
getürmten Ufer-leinen. Diesen Roll- 
sleinfiesen zuliebe halte man wohl 
lassende Jahfc zurück die Furt 
„Tass-Ltkcl“ — Steinerne Furt — 
genannt. Hier verbrachte er ganze 
Tage mit seinen Kameraden, fing, 
aut einem Stein sitzend, daß die 
Füße im Wasser baumelten, Fi­
sche. eine Menge Plötze, Barsche 
und Gründlinge.

Jetzt schlängelte sich sein Pfad 
zwischen hohem Weidengestrüpp 
hindurch. Uber Heckenrosen krei­
sten Hummeln, wie rubinrote Glas­
perlen leuchteten Seidclbastbeeren, 
russisch treffend „Wolfsbceren“ ge-

. nannt. Die Faulbeeren hatten un­
längst abgeblüht: feine grüne Bee 
ren hingen traubenförmig herab. 
Zwischen den von starken grünen 
Hopfenwinden und Spinngewebe 
umsponnenen Büschen grasten Kü­
he... Schön ist es hie» im Sommer!

Wieder hing er seinen Erinne­
rungen nach... Was hatte Abilma­
shin in jenen Jahren nicht alles ge­
tan! Gepflügt halte er, gesäl, 
Brennstoff auf Ochsenfuhren bei- 
gelaliren, für Witwen Heu ge­
mäht, Stiefel und Geschirr geflickt. 
Und all das tal er gelassen, ohne 
zu murren, ohne Hast und Klage. 
Er hatte doch aber schon damals 
seine sechzig Jahre auf dem Buk- 
kel.

Der Pfad führte steil in die Hö­
he und riß sich aus den Armen des 
(euchtdunstenden ufernahen Ge­
strüpps. Nun lag vor ihm eine wei- 
denumsäumtc Wiese mit kniehohem 
Gras. Unten sah man den Fluß. Am 
Abend schien das Wasser dunkel, 
weiter in der Mitte wurde cs all­
mählich heller, schimmerte lila, 
grün und silbern, um sich am ge­
genüberliegenden Ufer wieder zu 
verdunkeln. An der Steinfurt Schlug 
das Wasser, eitrig zischend, an 
Rollsteine, bewarf das Ufer mit 
Schaumfetzen. Auf dieser Wiese 
mähte Abilmashin jedes Jahr Heu. 
Früh am Morgen, noch vor Son- 
nenauigang. kamen sie hierher, wa­
teten bis zum Gürtel im tauschwe­
ren Gras, zum Ufer des noch im 
Nebel schlummernden Ischim und 
warfen die hier wartenden Angeln 
aus... M enn die Sonne sich auf die 
Höhe eines Fangseils hochgescho­
ben hatte und den Tau trocknete, 
ging Abilmashin mähen. Zuerst 
dängeltc er umständlich seine Sen­
se. und schrille Laute tönten hell, 
Echo erweckend, über den Ischim: 
dsin-dsin, dsin-dsinl Abilmashin 
mähte, er aber saß am Ufer und 
sah nach den Angeln,, von Zeit zu 
Zeit den Lockfisch’ wechselnd. Die 
Sonne.stieg, den Nebel zerstörend, 
immer höher. In der selchten Fluß­
mitte bekam das Mfasscr einen gol­
digen Glanz, vorn Sand stieg 
schwüle Wärme'auf, und die Fische 
bissen nicht mehr an. Dann bestieg 
er den Uferhang, ging zu Abilma­
shin. und sie frühstückten gemüt­
lich unter jenem Faulbeerbaum, 
kauten In Asche gebackene Fladen, 
tranken verdünnte Sauermilch, 
Schalap genannt. Abilmashin blick­
te auf die Wiese hinüber, rechncle 
nach, wieviel Heu sic diesmal her­
geben würde, und schwieg. Er 
schwieg auch. Nachher breitete 
Abilmashin ein alles Halbpclzchen 
aus und betete, während er Wür­
mer und Heuschrecken suchen ging 
Ja-a-a...-Wenn man darüber nach­
dachte—hier. am Ischimufer,—ver­
brachte er die glücklichsten Tage 
seines Lebens. Für immer halte er 
diese unter Gräsern aller Art fast 
erstickenden M'iescn. dieses Im 
Sommer von Leckerbissen behäng­
te Ufergebüsch, dieses Urbild der 
ursprünglichen Stille an dem bald 
schmeichelnden, bald laut dröhnen­
den uralten Ischim ins Herz ge­
schlossen. Oft schien ihm sogar, 
daß hier, an diesem Fluß, sein ei­
gentliches Leben begonnen hatte.

Sein Pfad umbog nun einen von 
Teichlinsen und M'asserlilien rand- 
bewachsenen Tümpel und führte 
weiter zu Tal. Dort weideten Scha­
fe. Der Tschaban saß auf einem 
niedrigen dickbäuchigen Pferdchen 
und fixierte den Weg. Kaum hatte 
der Hirte ihn erblickt, schrie jener 
von weitem:

„Heda! Hast du was Rauehba- 
re»l“

Der Stimme nach mußte es Sa- 
ken sein. Mit den Fersen sein 
Gäulchen vorwärts treibend. ritt 
der Tschaban heran und zeigte so­
gleich all »eia« rauehgelben Zäh­
lte:

„.Ah... Jerkin?! Bist wohl vom 
Himmel gefallen?"

Vergessen war dte Raadilust! 
Sein Pferdchen wendend, wollte er 
zum Aul sprengen.

„Halt! Wohin?“
..Deinem Alten die "gute Nach­

richt bringen! Mir Ssujunschi") 
verdienen Er kann dich doch kaum 
erwarten!"

„Nein-neinl Bleib hier, ich bitte 
dich! Du bekommst dein Ssujun- 
schj von mir."

Saken drehte um: „Was gibst du 
mir?"

Seipe Augen wurden ganz 
schmal, der Mund verzog sich bis 
zu den Ohren.

„Nimm, was du willst."
„Was hast du in deinem Sack?“ 
„Konfekte, Backwerk. Tee...“
„Ah, kampit-mampit”) brauch ich 

nicht. Gib mir deinen Hut. Den 
kann ich gebrauchen."

„Nimm ihn, zum Kuckuckl Ich 
will ineinen Ata selbst überrjschen. 
War doch drei Jahre nicht zu 
Hause."

„Ja-a-a...“ sagte nachdenklich 
Saken. den Hui anpassend. „Bist 
ein großer Herr geworden?“

„Natürlich. Siehst wohl nicht, 
daß ich einen Hut trage?"

Saken lachte lustig:
„Aha! Der Hut ist jetzt mein, 

und der große Herr bin also ichl 
Nicht nur die Schafe, auch die ver­
dammten Ziegen werden mir jetzt 
folgen, ha-ha-lia!"

Jerkin lachte mit und ging wei­
ter.

Als er aus der Schlucht heraus 
war. begann sein Herz stärker zu 
klopfen: vor ihm lag wie auf der 
Handfläche sein heimatlicher Aul 
mit seinen weißen Häusern, deren 
schiefergedeckte Dächer in der 
Sonne glänzten. Er konnte schon 
das Knarren der Brunnenkette, hö­
ren. Sogleich fand er sein Haus, 
und sein Fuß stockte: die von ihm 
Hflanzten Pappeln waren hoch 

jsschosscn,' schienen höher als 
die Schule und waren von weitem 
zu sehen. Unten am Aul, wo er in 
der Kindheit seine Fallen für „Pfif­
fet" gestellt und mit den Kamera 
den Ball gespielt hatte, waren zwei 
neue Straßen entstanden. Sein Aul 
war gewachsen. Jenes Tälchen mit 
der einsam wachsenden Espe, wo 
er sich mit Bagira zu den Reife­
prüfungen vorbereitet, hatte, war 
jetzt ganz nahe am Aul. Gott, wie 

•)Ssujunschi — Geschenk für gu­
te Nachricht

”) kampit-mampft — Konfekte- 
Konfektchen 

hatte er sich damals aufgeregt, wie 
gelitten, weil er es nicht wagte, die­
sem schwarzäugigen, sonngebrâun- 
teo Mädchen, dessen kleiner Finger 
sogar bei einer zufälligen Berüh­
rung süßen Schwindel hervorrief, 
drei kleine Worte zu sagen. Nur an 
sie, an diese drei so einfachen und 
abgenutzten Worte, und an die­
jenige. der sic galten, hälfe er da­
mals denken können. Sie blieben 
unausgesprochen... Dann war er 
lortgefahren, sie wurde verheira­
tet. und die einsame Espe hat nun 
jemand abgesagt...

Am bekannten Zaun, wo .Akazien 
üppig wucherten, blieb er stehen. 
Unter der Pappel saß in behagli­
cher Stille Abilmashin und schau­
te in dte Ferne. •

„Ata!“ rief Jerkin leise.
Der Alte fuhr zusammen, blick­

te sich um und begann gewohn­
heitsmäßig dte Brust zu kratzen.

„Ata-a!“
Jerkin unterdrückte mit Mühe 

das Beben seiner Stimme. Der ‘Alte 
richtete sich auf und zog die bu­
schigen Augenbrauen zusammen.

„M’er ist da? M’er will hier Un­
fug treiben?“

Da stieg Jerkin über den Zaan 
und warf sich’dem Altèn an den 
Hals.

„Ata-a-a...“
„Du... bist... es! Du... Du", stam­

melte der Alte. „Mein Junge .. Mein 
Jerkinshan... Du... Endlich..."

„Guten Tag. Ata.“
„Willkommen, willkommen, mein 

Sohn..." Der Alte wollte aufste­
hen. konnte aber nicht. „Ja... Alisa, 
unser Wildfang. will also... ja... 
heiraten... so... so..."

Des Alten Bart zitterte plötzlich. 
Er drückte seinen Sohn noch stär­
ker an seine Brust und strich mit 
bebender Hand über sein Haar.

Vom Haus her, quer über das 
Kartoffelfeld, kam mit ausgebreite­
ten Armen Alisa gelaufen und 
schrie so laut, daß es im ganzen 
Aul zu hören war:

„Jecrkiiint“
Am Abend, als alle Gäste ausein­

andergegangen waren, blieben sie 
allein. Die Alte saß mit geröteten 
Augen arn Ofen und drehte ihre 
Spindel. Daneben kauerte Alisa mit 
einem prächtigen schotländischen 
Schal um die Schultern und schau­
te ununterbrochen ihren Bruder 
an. Jerkin lächelte ihr zu urtd klim­
perte auf der Dombra. Im Vor­
haus pfiff der Samowar sein ein­
faches Liedchen. Abilmashin 
schwieg, strich seinen Bart und 
dachte daran, daß er dennoch 
glücklich sei. daß Glück zwar eine 
schwierige Sache, aber auch ein­
fach und ungekünstelt wie das 
Leben seifest Ist.
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